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Aus 
Mennonitifchen Rreifen 


£ebenslauf des Aelteften Leon— 
hard Sudermann, von ihm 


jelbft gefchrieben. *) 


Ich bin geboren am 21. April 1821 
in Goldihar Heubuden, eine halbe 
Meile weſtlich von Marienburg, Weit: 
preußen, im großen Marienburger 
Merder, das im Jahre 1288 unter 
dem Landmeilter Meinhard vd. Quer 
furt urbar gemadht wurde, wobei 
ihm unjere Slaubensgenofjen aus Hol— 
land Hilfreiche Dienfte leifteten. Ich 
bin der jüngfte von 11 Rindern aus 
meines Vaters zweiter Ehe. Die Ma— 
rienburg wurde im Jahre 1274 vom 
Zandmeifter Konrad v. ZThierberg ge— 
gründet und wurde jeitdem der Siß 
der DOrdenöritter und ihrer Hochmei— 
ter. Verſchiedene große altertämliche, 
merkwürdige Bauten aus jener Zeit 
find heute noch die Zierde dieſer Stadt 
und das Marienburger Schloß mit 
feinen prädtigen Sälen und Zinnen 
wird von vielen Reifenden wegen feiner 
Altertümlichteit gerne beſucht. 


Aus jener Zeit der Urbarmachung 
der Weichſel- und Nogatniederungen 
datiert fih mwahrjheinlich die Einwan- 
derung der Vorfahren unjerer Glau— 
bensgenoſſen aus Holland dorthin, 
doch haben wir nichts Beftimmtes darü- 
ber. Größere und Kleinere Befigungen 
in den MWeichlelniederungen bis nad 
Thorn hinauf, ja bis nad Polen hin— 
nein,'waren und find heute noch Ei— 
gentum unjerer Glaubensgenoffen. 

Mein Urgroßvater von Baters Seite 
hat Leonhard Sudermann geheißen 
und wohnte in Kaldowe, einer Borftadt 
bon Marienburg, die von der Stadt 
nur durch den Nogatfluß getrennt war. 
Seine Befigung war eine große Haken— 
bude (Store) und eine Efligbrauerei. 

Im Jahre 1717, den 17. März, 
wurde diefer Ort infolge eines Damm: 
durchbruchs der Nogat überflutet und 
zum großen Teil ganz zerftört. Viele 
Leute retteten ſich auf die Dächer der 
urgroßväterlien Gebäude. Selbft eine 
Kirhe wurde von den Fluten wegge 
riſſen. Sein jüngfter Sohn, mein Groß: 
vater Leonhard, wurde im Alter von 22 
Jahren getauft; er fühlte fich lange zu 
unwürdig, die Taufe zu verlangen und 
übernahm fpäter das Geſchäft feiner 
Eltern. Das Lied: „Ach dante dir, 
Herr Gott, in deinem Throne, ”— war 
meines Großvater tägliches Morgen: 
lied. Er pflegte e8 in feinen alten Ta- 
gen beim Auf- und Abgehen im Zim- 
mer zu fingen. Die Daten der Geburt 




















*) Der liebe verjtorbene Neltejte war 
mein bäterlicher Freund und Hat mir 
während der Zeit unjeres Beiſammenſeins 
zuweilen aus jeiner Selbftbiographie vor- 
gelejen. Gerne hätte ich gejehen, wenn 
ich irgend ein Geldonkel e8 übernommen 
hätte, die Lebensbejchreibung bes Ver— 
ewigten in Buchform herauszugeben. Da 
folches jedoch nicht jo leicht gethan ift, 
babe ich mich entſchloſſen, die Selbitbio- 
graphie in der „Rundſchau“ in Fortjegun- 
gen zu bringen. Wenn die bemittelten 
Freunde des Berftorbenen jpäter noch 
eine Herausgabe in Buchform mwünjchen, 
jo kann das ja immer noch zujtande fom- 
men. Hoffentlich intereflieren fich viele 
für diefe Biographie. Sch kann unjern 
Leſern verfichern, daß der liebe verftorbe- 
ne Bruder ein aufrichtiger und demütiger 
Ehrift war. So wie er jchreibt, jo jprach 
er und jo lebte er. Er bat ung ein Chri- 
ftentum vorgelebt. 

Editor. 








und des Abſterbens find in der Haus— 
chronik nicht verzeichnet. 

Mein Bater, Abraham Sudermann, 
war geboren den 16. Oktober 1763 
und ftarb 77 Jahre alt am 9. Dezem- 
ber 1840. 

Meine Mutter, Anna, geb. dv. Rie— 
fen, war geboren am’ 23. November 
1778. Sie ftarb den 13. März 1851. 
Der Großvater meiner Mutter hieß 
Hans dv. Riejen, ebenfo der Vater mei— 
ner Mutter. Erfterer war geboren im 
Jahre 1700 und ftarb im Jahre 1749, 
den 17. April. Lebterer war geboren 
den 29. Dezember 1729 und ftarb den 
22. Januar 1780 in Koczelitzky (War: 
na). Meine Vorfahren von jeiten mei- 
ner Mutter waren, fo viel mir be- 
fannt, Aderbauer, und ihre Bildung 
ihrem Stande angemejjen. 

Meine Eltern befaßen ein kleines 
Landgut von zwei Hufen (fulmilch), 
da3 mein Vater, als er ftarb, etwa 50 
Jahre bewohnt hatte. Meine Geburt 
fiel in eine Zeit, al3 meine Eltern noch 
bon den Nachwehen des großen franzd: 
ſiſchen Krieges unter Napoleon I. labo— 
rierten, von dem fie mit vielen andern 
ſchwer heimgefudt waren. Derſelbe 
war jeiner Zeit eine Zudtrute für 
ganz Europa; dazu brannten ihnen, 
ein Jahr vor meiner Geburt, Wohn- 
und Wirtihaftsgebäude ab. Das war 
für fie jhwer, für uns Finder aber 
waren es gejegnete Erfahrungen, denn 
wir wurden von Jugend auf in Spar- 
famteit geübt; außerdem lehrten Diele 
Erfahrungen uns beten und Gott fürd- 
ten. — Sieben Jahre alt, beſuchte ich 
eine einfadye Privatichule, von verſchie— 
senen Familien gegründet in unmittel- 
barer Nähe unjeres Befißes, in der ic) 
bis zu meinem 14. Yahre, von einem 
Lehrer, nur in unjerer deutſchen Mut— 
teripradhe einen guten Elementarunter- 
right zu genießen Gelegenheit hatte. 
Mein Lehrer, Friedrich) Lange, fand in 
feinen Leiftungen allgemeine Anerten- 
nung, und wenn ich ein aufmerkſamer 
Schüler gemwejen wäre, hätte ich etwas 
Ordentliches lernen können, aber der 
Trieb zum Lernen fehlte mir und mir 
ging es viel beſſer im freien als in den 
Schulftunden. Doch hatten wir glüd- 
licherweiſe das Jahr hindurch nur zwei 
Monate Ferien. In den Religions» 
ftunden fand unfer Lehrer bei manden 
feiner Schüler den Weg zum Herzen, 
und aud mir war diefer Unterricht 
fegensreih und erwecklich. 

Nach meinen Schuljahren kam ich zu 
meiner älteften Schweiter, die mit ih— 
rem Manne eine Viertelmeile von uns 
einen ähnlichen Zandbefig und neben- 
bei eine Ziegelfabrif eignete. Ich 
war fünf Jahre im Haufe diejer mei- 
ner Geſchwiſter Dietrid Rempels, des 
nen ich in verſchiedenen wirtichaftlichen 
Dienftleiftungen zu Hilfe fam. Ad 
hatte in ihrem chriftlihen Streben ein 
aufmunternde3 Beifpiel zur Nachah— 
mung. — In diejer Zeit wurde in mei- 
nem Herzen der Wunſch rege, durd) die 
heilige Taufe ein Glied der Gemeine 
Jeſu Chrifti zu werden. Ich wurde in 
diefem meinem Wunſch unterftügt von 
meinem Schwager, deſſen Hausgenofie 
ich war, und aud) von meinem ältejten 
Bruder Abraham. Während ich den 
damals fehr einfahen Taufunterricht 
genoß, nahm mid) der treue Herr, dem 
anzugehören ich das Verlangen hatte, 
no befonders in feine Schule und 
legte mid aufs SKrantenbett. Eine 
Lungenentzündung griff mid hart an 
und madte meinen Zuftand bedenklich. 


Ich fühlte mich nicht bereit zum Ster- 
ben und bat den Herrn, mir meine 
Gnadenfrift zu verlängern, wozu mir 
die Geichichte des Königes Hiskia An- 
leitung gab. Der Herr gewährte gnädig 
aud meine Bitte und ich fonnte mid) am 
2. Pringfttage des Yahres 1838 mit 
einer Anzahl Zäuflinge, zu der aud 
meine jpätere Lebensgefährtin gehörte, 
anſchließen, die mit mir auf das Be— 
fenntnis ihrer Sünden und auf das 
Belenntnis ihres Glaubens, daß Jeſus 
Ehriftus Gottes Sohn und der Welt 
Heiland ift, der geftorben ift für unſere 
Sünden, den Gnadenbund mit Gott 
aufzurichten ſich entſchloſſen hatten. 
Ich meinte es, ſoviel ich damals das 
Verſtändnis von den chriſtlichen Wahr- 
heiten hatte, aufrichtig mit dieſem mei» 
nem wichtigen Schritt. 

Als im Jahre 1840, im Dezember, 
mein lieber Bater ftarb, entichloß fi 
meine Mutter, nad Rußland zu reifen, 
wohin im Laufe der Jahre adht ihrer 
Finder ausgewandert waren, und fors 
derte mich auf, fih ihr anzuſchließen. 
Diefer Entihluß wurde im Herbft des 
folgenden Jahres, 1841, von uns aus— 
geführt. Dies war meine erfte größere 
Reife, die ih in meinem Leben unter- 
nahm und die meine Yaufbahn in mei- 
nem ferneren Leben zur Entideidung 
bringen half. Die Abſchiedsſcenen bei 
jolher Gelegenheit waren jedesmal 
recht ergreifend. Namentlich hatte mein 
Bater, wenn er von jeinen lindern 
Abſchied nahm, immer jchwer gelitten. 
Es war für ihn jedesmal ein Abſchied 
fürs ganze Leben bei feinem ſchon 
hohen Alter. Nun war meine Mutter 
in ähnlicher Lage, gegenüber den bei— 
den Geſchwiſtern, die fie in Preußen 
zurüdließ. Auch ich hatte damals, nad) 
meinem Urteil, feine Ausſicht, wieder 
einmal in mein Vaterland zurückzukeh— 
ren. Dur körperliche Ueberanftren- 
gung hatte ich mir ein Bruftleiden zu— 
gezogen, an dem ic längere Zeit 
laborierte und das mir auch den Genuß 
an der eigentümlihen Reife trübte. 
Sonft gab diejelbe von Preußen über 
die polnifche Grenze mit ihrer Abmwech3- 
lung von Bergen, Thälern und Wäl- 
dern und mit dem Wechjel der Bevölte- 
rung in Sitten und Gebräuden manche 
interefjante Unterhaltung. Geſpannt 
war ih am Schluß unferer Reife auf 
das Wiederjehen mit meinen borange- 
gangenen Geſchwiſtern, das, ala es ſich 
vollzog, und gewiflermaßen entichä- 
digte für den Trennungsſchmerz in der 
alten Heimat. 

An Rußland begann nun für mid 
eine ganz neue Laufbahn. Die Kolonie 
an der Molotſchna, welche mehrere von 
meinen Geihwiltern fih zur Heimat 
gewählt hatten, war no neu, — Gna= 
denfeld war fie genannt. Ihre Bewoh- 
ner waren im Jahre 1835 aus dem 
Brandenburgiiden hierher eingewan- 
dert. Die Bauart war no unvoll- 
fommen, die Einrihtung in den mei- 
ften Häufern nur noch ärmlid. Ein 
Geichwilterpaar von mir hatte fich einen 
Heinen Kaufladen eingerichtet, der den 
Nachbarn ihre häuslichen Bedürfniſſe 
feilbot, und meine erſte Beſchäftigung 
war, ihnen im Verkauf derſelben be— 
hilflich zu ſein. Ich lebte mich allmäh 
lich in dieſe Beſchaftigung ſoweit hin» 
ein, daß, als fich die Geſchwiſter zum 
nächſten Frühjahr zu einer Beſuchsreiſe 
nad Preußen entſchloſſen, fie mir das 
Geihäft während ihrer Abweſenheit zu 
beforgen übergaben. Unterdefien ta- 





men mir Heiratögedanten. Zwar für 








mein Alter, ſelbſt für mein eigenes 
Urteil zu früh, doch entwidelte ſich die 
Sache zu meiner eigenen Ueberraſchung 
feltfam. Die Eltern der Jungfrau, 
die ih für mid als Lebensgefährtin 
ins Auge gefaßt, waren ein Jahr vor 
mir nad Rußland ausgewandert und 
bereit3 anſäſſig in der Seeftadt Berd- 
janst am Aſowſchen Meere. Bon 
Preußen aus, ja von Jugend auf, 
befannt durch Verkehr mit den beider- 
feitigen Eltern und gemeinjamen 
Schulunterricht, Hatte ich fie lieb ge— 
mwonnen, und al3 ich merkte, daß fi 
bei ihr verjchiedene Bewerber melde- 
ten, beunrubigte mi da3 und id 
fürchtete, fie möchte mir verloren gehen 
und glaubte gezwungen zu fein, mid 
auch bei ihren Eltern zu melden. 
Meine liebe Mutter unterftüßte ‚mein 
Vorhaben und fo kam die Sade in 
Fluß, und als meine Geſchwiſter, von 
ihrer Beſuchsreiſe nah Preußen zurüd- 
gelehrt, wieder eingemwirtichaftet waren, 
feierten wir am 23. Oftober 1842 in 
Gnadenfeld unjere Hochzeit. Unſer 
Lehrer F. W. Lange, der jchon einige 
Jahre vor uns nah Rukland auge: 
wandert war und in Gnadenfeld zum 
Gemeindelehrer und bald darauf zum 
Helteften erwählt worden, vollzog die 
ebeliche Verbindung an uns und hatte 
zum Text unjerer Traurede 1. Moje 
32, 26: „Ich laſſe dich nicht, du jeg- 
neft mid) denn.” — Nach unjerer Hoch— 
zeit gingen wir unſern Geſchwiſtern 
noch in ihrer häuslichen Beſchäftigung 
zur Hand und famen ihnen namentlich 
gut zu ftatten, als fie, bald darauf 
beide an den Boden jchwer erfrantten, 
wobei meine junge Frau fie gut zu 
pflegen veritand und ih den Laden 
und da3 Uebrige der männlichen Pflic)- 
ten bejorgte. Als darauf mein Bruder 
Hermann, der die Ältere Schweiter mei— 
ner jungen Ehehälfte zur Frau hatte, 
diefe nad einer Entbindung verlor, 
leifteten wir ihm noch in der lebten 
Hälfte des Winter? Beiltand in jeinem 
Witwenftande. 

Im Frühlinge 1843 fiedelten wir 
nad) Berdjanst über, wo ich mit Teil» 
nehmern einen Anteil an einer Ziegel- 
brennerei übernahm. Wir mohnten 
die erften Jahre bei den Eltern meiner 
Frau, Abraham und Elifabeth (geb. 
Woelke) Sudermann, und bauten uns 
auf einer Gartenftelle unmittelbar ne= 
ben der Stadt im Jahre 1846 ein eige- 
ne3 Hau? von Baditeinen. Diele Gar- 
tenftellen waren auf Anordnung des da= 
maligen Generalgouverneurs, Fürſten 
MWoronzow, neben der Stadt zugemel- 
fen und zwar für Deutiche, die dann 
die Stadt mit Obft und Gemüje ver: 
forgen follten. — Da riefen uns im 
Herbit diejes Jahres, als unjer Haus 
bis auf den innern Ausbau fertig war, 
diefelben Geſchwiſter, Herm. Harders, 
wieder nad) Gnadenfeld zurüd, mit 
dem Anliegen, noch einmal, während 
fie eine zweite Reile nad) Preußen un- 
ternahmen, in ihrer Stelle ihre Wirt» 
ſchaft zu beauffihtigen. Und da wäh- 
rend des Winterd meine Ziegelbren- 
nerei mich nicht beichäftigte, gingen 
wir darauf ein, ihrem Wunſche zu ge— 
nügen. Das Geihäft der Geſchwiſter 
hatte fi unterdeflen ſchon anſehnlich 
vergrößert, und Ladendiener und 
Knecht fanden mir in meinen Pflichten 
jest ſchon helfend zur Seite. 

Im Frühlinge des Jahres 1846 ka— 
men meine Geſchwiſter von ihrer Reife 
ins Ausland zurüd, und wir wurden 


entbunden und fonnten wieder nad 
Berdjansk zurüd an den eigenen Be— 
ruf geben. Der Sommer wurde neben 
der Arbeit in der Ziegelei dazu be= 
nugt, das Haus zum Wohnen inwen- 
dig auszubauen, jo daß wir im Juni 
dieſes Jahres unfere neue Wohnung 
beziehen und im Herbft die Anpflan— 
jung eines ziemlich großen Gartens be— 
ginnen konnten. Ber erſte Winter, 
den wir in unferem neuen Hauje ver- 
fetten, war ein recht Harter. Ein 
Schneefturm, der am zweiten Weih— 
nachtsfeiertage einfegte, tobte ununter- 
brochen drei Wochen lang und trieb in 
der Stadt Wehen auf bi an die Dä- 
her von Hohen zweiftödigen Häufern. 
An den Kolonien waren auf manden 
Stellen die Leute nad denjelbigen ge— 
nötigt, durch die Schornfteine, die ganz 
bequem zu erreihen waren, mit ihren 
Nachbarn ſprachlich zu verkehren, bevor 
man fi wieder auf einem andern 
Wege mühlam Bahn machen Eonnte. 
Wir in unferem jungen Haushalt wa— 
ren zufrieden, das Nötige, jelbit den 
Brunnen unter einem Dach zu haben, 
fo daß wir von dem feltenen Wetter 
nicht befonderd unangenehm angefoch— 
ten wurden. Doc) ijt mir jener Winter, 
feiner Merkwürdigkeit wegen, ſehr leb— 
haft im Gedächtnis geblieben. Auch 
ſonſt waren jene Jahre für mich und 
manchen andern beſonders wichtig. 
Der Herr fuhr mit ſeinem Gnadenwa— 
gen durch unſere ſüdruſſiſchen deutſchen 
Kolonien, und viele Seelen gaben die— 
ſen göttlichen Gnadenzügen nach, wur— 
den aus ihrer natürlichen Gleichgiltig— 
keit fürs Ewige aufgerüttelt und fanden 
in der Gnade Gottes Troſt fürs arme 
ſchuldbeladene Herz in der Verſicherung 
der Vergebung ihrer Sünden. — 


(Fortſetzung folgt.) 





Dereinigte Staaten. 





TZeras. 


MWeftfield, Harris Co. 11. Aus 
guft 1900. Werte „Rundſchau“l! Da 
ich in deinen Spalten in der 30. Num— 
mer eine Korreſpondenz aus Langdon, 
N. Dak., finde, mit der Unterſchrift 
„Ein Leſer“, worin der Einjender, eis 
ner meiner Vettern, mid) um meine 
jegige Adreſſe bittet, will ich dieſelbe 
ihn und zugleich aud meine Geſchwiſter 
in Rußland wiſſen lafjen und ven mir 
ein Lebenszeichen geben. Das Korre— 
fpondieren geriet jhon jeit vier Jahren 
ins Stoden, und ſomit weiß ich die 
Adreſſe meiner Geſchwiſter nicht mehr 
genau. Ich wende mid daher an die 
liebe „Rundſchau“, mir behilflich zu 
fein, die Adreije ausfindig zu maden. 


Unfere Eltern, Cornelius Heinrichs, 
haben in Klippenfeld gewohnt. Die 
Namen meiner Brüder find Jakob, 
Franz und Hermann, und die Schwe- 
fter heißt Maria. Ale find verheiratet. 
Im Falle ihnen diefe Zeilen nicht zu 
Gefihte kommen jollten, jo find ihre 
Nahbarn gebeten, fie darauf aufmert- 
fam zu maden. 

Hier hat es ſchon nahezu fünf Wo- 
hen faſt täglich geregnet, jo daß die 
Baummolle dadurd etwas zurüd blieb 
und an vielen Stellen überſchwemmt 
wurde. Auch ift das Malariafieber in 
dieſer “Jahreszeit aufgetreten. 


Unſere jegige Adrefie lautet: MWeit- 
field, Harris Co., Teras, Nordamerita. 





demzufolge von unferer Aufgabe dort 


Cornelius E. Heinrichs. 








































































Wlennonitifche Rundſchau. 


29. Augujt 








Kanjais. 

Inman, den 17. Auguſt 1900. 
Einen berzliden Gruß an den Editor 
und an alle Rundſchauleſer! Diemeil ich 
in Rußland eine Schwefter habe und 
feine Nachricht von ihr befommen kann, 
fo bitte ich den lieben Editor, er möchte 
doch fo gut fein und diefes in die „Rund- 
hau“ aufnehmen. Bielleiht erfahren 
wir dann etwas von ihnen. ch weiß 
nicht, ob meine Briefe hinkommen. Auch 
haben wir noch Nichten und Bettern, 
nämlich in leefeld, Johann Willems 
Kinder. Seid ihr noch alle am Leben? 
Laßt doch mal was von eudh hören. 
Heinrich Warkentins Kinder, Elija- 
beththal, und auch auf Sagradofka 
Aron Eſaus Kinder, Heinrich Bolten, 
Aron Janzen ſind alle meines Man— 
nes Nichten und Vettern. Nun will ich 
zu meinen Freunden gehen, aber ich 
weiß nicht, wo ſie ſind. Die Alten ſind 
vielleicht alle tot, aber ihr Kinder, laßt 
alle von euch hören, denn ich kann euch 
nit alle aufnennen. Es find Midyael 
Janzens, Yatob Bergmans, Schönjee, 
Julius Bergmans Finder, und in Or- 
loff Jakob Klajen, mein Better, und 
mer dann nod lebt von den Geſchwi— 
tern. In der Krim Gerhard Wallen 
und Jakob Dürkfens, früher Berd- 
janst, jchreibt mal, wer nod alle lebt. 
Ich habe ſchon viel vergefien, denn wir 
find bald 25 Jahre hier, und in all 
diefen Jahren ijt auch mandes vorge- 
fommen. Nun will id) noch zu meinem 
Vetter, Peter Düd, Maſurtſcheno, ge— 
ben, welder in der „ZKundſchau“ Num- 
mer 20 nad) uns gefragt hat. Meine 
Schweiter, Frau Barktman, ift mit ih- 
rer Familie in Nebrasta, hat jech3 ver- 
heiratete Kinder. Sie ift ſchon feit fünf 
Jahren Witwe. Peter Bergen wohnt in 
Oklahoma, hat zwei verheiratete Kin— 
der, und wir haben vier Finder am 
Leben und auch verheiratet, die eine 
wohnt aud in Nebrasta. Alfo ift die 
Trennung unfer 203. 

Es ift bier ſehr troden und wir ha- 
ben ſehr heiße Winde. 

&3 gebt uns bier jo ziemlich gut, 
wenn mir nur gefund find. Wir grü- 
ben euch alle. Schreibt uns lange 
Briefe. Ich bin die Anna Bergmann 
bon Friedensdorf. 

Anna und Heinrich Janzen. 











Oregon. 


Bolt, 19. Auguſt 1900. Einen 
berzliden Gruß an den Editor und an 
alle Rundſchauleſer. Ich habe mir 
Ion lange vorgenommen, etwas über 
die Verhältniffe hier in Oregon an die 
„Rundſchau“ zu ichreiben, aber id 
finde, daß ich die Verhältniffe noch im- 
mer nicht recht kenne. Aber foviel ich 
bis jegt ausgefunden habe, dann ge— 
fällt e& mir ſehr gut. Wir find jegt 
fhon 5 Monate bier und wir haben 
uns nod nit nah Manitoba gejehnt. 
Es ift bier no nicht einen Tag fo 
beiß gemwejen, al3 in Manitoba. Und 
wenn es über Mittag au mal heiß 
wird, jo fühlt es um drei oder vier Uhr 
wieder ab, indem die Seebrife dann 
einfest. Manchmal fommt die Brije 
auch ſchon um ein Uhr. Nachts ift es 
ohne Ausnahme immer kühl und mit 
dem Regen im Winter ift es auch nicht 
fo ihlimm, als die Leute, melde von 
hier zurüdgelommen find, es maden, 
denn fo wie man bier jagt, haben wir 
fozufagen das größte Regenwetter im 
März durchgemacht, und das ſchien uns 
nod immer erträglicy gegen einen Ma- 
nitobaer Winter. Nun, id will Oregon 
auch nicht gleich zu jehr erheben, denn 
man findet mandmal nod ein Haar in 
der Suppe, wenn die Schüflel ſchon 
bald leer ift und man ſchon nicht dar- 
auf gerechnet. Aber foviel weiß ich 
do, dak ed nicht nur einige, ſondern 
viele in Manitoba wären, die fidy einen 
reiten Begriff von Oregon maden 


nehmes Heim hätten. Aber wer Dieje- 
nigen fragt, die nad kurzem Aufent- 
halt enttäufcht zurüdgelommen find, der 
wird nicht viel Gutes hören. Es fol 
auch nicht meine Aufgabe fein, um für 
Dregon zu werben, aber id) werde ein- 
mal eine Farm abmalen, die mandem 
in Manitoba gefallen würde. Ich ar: 
beite jet gerade bei einem gemifien 
A. B. Ends. Der bat fih vor 10 Jah— 
ren 17 Acres gekauft zu 840 den Xcre 
und bat in 3 Jahren 13 Acres mit 
Pflaumen bepflanzt. Der rechnet die- 
fes Jahr zum wenigften 60,000 Pfund 
trodene Pflaumen zu verlaufen. 4.8 
Cents das Pfund find ihm ſchon gebo— 
ten und das Pflüden und Trocknen ko— 
ftet ihn vielleicht 3 Gent das Pfund. 

Alfo bleibt nod eine jhöne Ein- 
nahme. Er jagt, daß er ſchon 3 Jahre 
foviel aus feinem Pflaumengarten ge— 
macht bat, al3 die Arbeit daran koſtete. 
&3 find hier viele Pflaumengärten, aber 
einen Garten nur anpflanzen, thut auch 
nicht, denn der will gut gepflegt fein. 
Letztes Jahr war fozufagen eine Miß— 
ernte in Pflaumen, jo daß einige Leute 
nur 23 Dollar3 vom Acre gewonnen 
haben, aber dieſer (Ens') Garten hat 
375 Dollars gebracht. Alfo, ohne Ar: 
beit ift Hier auch nicht reich zu werden. 
Solder Garten beihäftigt einen Mann 
und ein Pferd ziemlich den ganzen Som: 
mer. Aber es ift auch ein PBläfir, in 
foldem Garten zu arbeiten. Ich habe 
etliche Tage darin gearbeitet, denn ge= 
nannter Ens ift viel fräntlid. Die 
Meizenernte ift dieſes Jahr auch nur 
fehr Hein. Es giebt ungefähr 10 Bu— 
ſhel vom Acre. Die Deutſchen jagen, 
daß es feit Jahren Ihre geringjte Ernte 
it. Nun, ich werde für diefes Mal 
aufhören. Nebft Gruß, 

Abram Giedbredt. 


— 





Canada. 


Manitoba. 


Kleefeld P. O., den 15. Auguſt 
1900. Hier ſind wir jetzt eben daran, 
unſer Getreide einzuheimſen; wiewohl 
uns nur wenig gewachſen iſt, ſo müſſen 
wir eben auch das wenige beſorgen. 
Was nicht mit dem Selbſtbinder zu 
ſchneiden geht, das wird mit der Gras— 
maſchine geſchnitten. Die Körner ſind 
von beſter Qualität, aber Stroh giebt's 
wenig. Auch die Heuernte iſt nicht ganz 
beendigt. Regen hatten wir hier den 
1l. d. M. einen recht ſchönen, und 
ſeitdem bekamen wir nod jeden Tag 
einen kleinen Regenſchauer, was uns 
zur Feld- oder Erntearbeit hinderlich 
it. Dod in den Gärten übt der Regen 
eine gute Wirkung. Kartoffeln ver- 
ſprechen nod eine ziemlich gute Ernte 
zu liefern. 

Unſer einheimiſches Obft ift aud) lei- 
der nicht gut geraten. 

Der Geſundheitszuſtand ſcheint fich 
auch zu beflern, denn man hört nicht 
mehr von jo viel Erkrankungen, wie 
im Vorſommer. Prediger Abraham 
Iſaak war anfangs d. M. aud hart 
frant, ift aber jegt wieder wohlauf. 
Korr. 





Schweiz. 


Brot-Deffus, den 9. Auguft 
1900. Werter Editor! Den 22. d. M. 
gedenten mir wieder nad Amerika zu 
unferm lieben Danvers, Illinois, ab- 
zureifen. Am 25. Auguft gedenten 
wir den frangöfilhen Dampfer ‘‘ La 
Tourraine” zu befteigen, welder uns 
über das große Wafler bringen foll, 
damit wir, mit Gottes Hilfe, alle die 
Unfrigen in Danvers geſund und froh 
wiederfehen mögen. Unfer Aufenthalt 
in der Schweiz geftaltete fi) zu einer 
ſchönen Bergnügungdreife und die Rei- 
feeindrüde von diefem herrlichen Länd⸗ 
den werden in der Seele noch lange 








könnten, fie ſchon lange hier ein ange- 


frifh bleiben. (Möchteft Du, I. Bru- 





der, uns nicht etwas aus der Schweiz 
erzählen, wenn Du Di erft von der 
Reife ausgeruht haft? — Ed.) Mit 
freundlidem Gruß 

Joſeph Stähly. 





Rußland. 


Margenau, den 20. Juli 1900. 
Gruß zuvor, lieber Editor! Erſuche 
dich, dieſe wenigen Zeilen in der „Rund- 
ſchau“ aufzunehmen. Geftern abend 
ftarb die rau des Franz Hiebert nad) 
dreimöcdhentliher Krankheit, im Alter 
bon etwas über 48 Jahren. Dieſes war 
Hieberts dritte Yrau. Hatten nicht 
ganz 5 Jahre zufammen gelebt. Mor- 
gen den 21. fol Begräbnis fein. Ge— 
ftern 3 Uhr nachmittags fam eine Depe- 
Ihe, daß die Yrau Martin Langemann 
in Spat, rim, tot fei, und wurden 
au zum 21. zum Begräbnis eingela- 
den. Jacob Lohrenz find beide zum 
Begräbnis nad der Krim gefahren. 
Hrau Martin Langemann ift Franz 
Hiebert3 Schweſter. Alfo zwei nahe 
Verwandte an einem Tage begraben. 
Sonntag den 16. Juli wurde die alte 
Witwe Peter Warfentin in Hleefeld be— 
graben. Montag den 17. Juli gegen 
Abend fam Heinrih Töws, Waldheim, 
mit einem Fuß bei der Dreſchmaſchine 
in das große Schwungrad. Der Fuß 
war übel zugericdhtet, war über dem 
Knödel ganz abgebroden und hing 
nur an den Sehnen. Sie fuhren gleich 
damit zu Dietrih Wiebe, Lichtfelde, 
welcher fich aber diefes Falles nicht an— 
nahm. Bon da fuhren fie gleich des 
Nachts nah Muntau zum Arzt, wo fie 
des Morgens mit ihm hinfamen. Ber 
Arzt will verſuchen, das Bein anzu» 
heilen. Töws jtammt wohl von Kon— 
teniusfeld. Seine Eltern wohnten 
zulegt in Hierfhau. Nun nod etwas 
bon der Ernte. Das Dreſchen ift wohl 
jo ziemlich beendet. Es giebt nur 3 
Tſchtw. Weizen von der Dekjatin. Ha- 
fer 10 und Gerfte 5 Tſchtw. von der 
Dekjatin. Etlide befommen etwas 
darüber und etlihe auch darunter. Die 
Hige war in legter Zeit etwas groß 
und dazu noch ziemlih Wind, fo daß 
das Getreide in einigen Tagen reif 
war, jo daß e& von dem Nachwuchs nur 
wenig gab. Heute haben wir einen 
Landregen. 

Die Frau des Johann Kasdorf ift 
immer nod) nit ganz gefund; fie ha— 
ben jhon vom Frühjahr an ärztliche 
Hilfe gebraudt. ES ſchien anfänglich, 
es würde nicht was helfen, aber in leß- 
ter Zeit ift e& etwas befler. Sie ift 
auf, aber das Arbeiten will nit. Der 
Arzt glaubt, es fei der Anfang von der 
Waſſerſucht. Ihr Bruder Gerhard ift 
auf Memrik bei feiner Schweiter. Er 
war den Winter über bei Kasdorfs, er 
war aud kränklich. Ich hatte legten 
Winter ein wenig geſchrieben, ift wohl 
verloren gegangen. (Schade!— Ep.) 

Zum Schluß alle Lejer Herzlich grü- 
Bend, Iſaak Friejen. 





Die „Garten und Ackerbauztg.“ 
bringt folgende Notizen: 

Die Weizenernte im füdlichen und 
mittleren Zeile von Süddakota ift 
vollendet, und geht im nördlichen Zeile 
raſch ihrem Ende entgegen. In einigen 
Teilen ift das Dreſchen ſchon im Gange. 
Erntearbeiter, die in früheren Jahren 
zu Taufenden im Staate fi einfan- 
den, waren heuer rar, obſchon man bis 
zu $2.50 per Tag offeriert. MePher—⸗ 
fon County, welches zum größten Zeile 
von Deutſch-Ruſſen befiedelt ift, hatte 
eine ſchlechte Ernte, und viele dortige 
Barmer halfen in Nahbar-Gounties bei 
der Ernte mit. Die Ernte in einer An- 
zahl Counties ift völlig jo gut wie in 
früheren Jahren und in manden be— 
deutend. befler. 





In Norddalota ift die Ernte in 
ſüdlichen Zeilen beendet und in mittle- 





ren und nördlihen Gegenden ziemlich 
vorgeſchritten. Der Ertrag der Weizen- 
ernte ift entmutigend. Hafer und Gerfte 
liefern einen fehr geringen Ertrag. Der 
Zuftand von Flachs, Welſchkorn und 
Kartoffeln hat fich verfchlechtert. 





Aus Lincoln in Miffouri wird be- 
richtet: „Die Bauern find fleißig mit 
dem Dreſchen von Hafer, Weizen und 
Flachs beſchäftigt. Hafer bringt 20 
Gents, Weizen 60 Gent und Flachs— 
famen $1.09 per Bufhel im Markt.” 





Eine große grüne Raupe richtet auf 
den AZuderrübenfeldern in der Nähe 
von Haftings in Nebrasta großen 
Schaden an. . Sie frißt die Blätter 
der Rüben ab, und die Wurzeln ver- 
dorren infolgedefjen in wenigen Ta— 
gen. 


Die Aderbau-Behörde von Kanſas 
ihäst den Ertrag der Weizenernte im 
Staate auf 78,081,000 Bufhel, mehr 
al3 je zuvor. Dagegen läßt Mais in- 
folge der Gluthige und Regenmangels 
nur eine halbe Ernte erwarten. 





Das Dreihen in der Gegend bon 
New Ulm in Minnefota ift nun- 
mehr in vollem Gange und der Ertrag 
faft überall ein noch beflerer als wie 
erwartet wurde. Auf vielen Pläßen 
drefhen die Farmer von 20 bis 30 
Bufhel Weizen vom Xcre. 





Unfere Brönlandsfahrer und 
Walfiichfänger. 


aft in jedem Landſtrich Deutſch— 
lands, wo Mennoniten fich nie= 





dergelaflen haben, finden mir 
befondere Gewerbe und Nahrungs 
zweige von ihnen mit Gejhid und Er- 
folg betrieben. In den preußiichen 
MWerdern und im mweftliden Schleswig 
waren Mennoniten die Erbauer der 
Deihe, denen die Entwäflerung und 
Urbarmadung der verjumpften oder 
dem Waſſer ausgejegten Ländereien zu 
verdanten iſt. In der Pfalz waren 
Mennoniten die Befiedler der vom 
dreißigjährigen Kriege verheerten Ge- 
genden. Sie führten dort aus ihrer 
Schweizerheimat den Jauchekarren und 
das Butterfaß ein, aber befonders gern 
betrieben fie in abgelegenen Ortichaften 
und Höfen dad Müllergewerbe. Die 
ganze Gegend um Krefeld und im Jü— 
lichſchen war von Mennoniten befeßt, 
die mit Weben und Tuchwirken fich den 
Unterhalt verdienten. An den Küſten 
der Nordjee finden wir von Holland bis 
zur Elbemündung bei Hamburg unter 
den Mennoniten viel Handel und In— 
duftrie und ganz befonders Schiffahrt 
und Rhederei. 

Namentlich die Grönlandsfahrt und 
der Walfiihfang wurden eifrig von 
Mennoniten betrieben. &3 war kein 
leichtes Brot, was fie auf diefem Wege 
fi verdienten. Eelbfi in den wenigen 
warmen Monaten des Jahres, in wel- 
hen die nordiſchen Breiten den jchwer- 
fälligen Segelidiffen jener Zeit offen 
ftanden, bedrohten mandherlei Gefahren 
die fühnen Seeleute. Die treibenden 
Eisberge und Eisfelder haben mandes 
gute Schiff zerdrüdt und die Befagung 
gezwungen, in Böten fich über die Eis- 
fläche mit ihren Habfeligteiten in freies 
Waſſer zu flüchten, wo fie von glüdli- 
cheren Kameraden in ihre Schiffe auf- 
genommen mwurden. Auch Nebel und 
Stürme find bäufig Begleiter diefer 
Gäſte vom Nordpol. Der berühmte 
Prof. Frithjof Nanfen hat in der Be- 
ſchreibung feiner Nordpolfahrt anſchau— 
li die furdtbare Gewalt der Elemente 
in den Bolargegenden geichildert, denen 
früher, bevor die Dampftraft zur Be- 
wegung der Schiffe Verwendung fand, 
noch ſchwerer zu entrinnen war. 

Waren die Grlinde, auf welchen die 
Rielen des Polarmeeres fih in Herden 





tummelten, ohne Unfall erreicht, dann 
wurde vom Maftlorbe Ansgud gehal- 
ten. Der Walfiich ftößt bekanntlich das 
bei dem Atmen eingezogene Wafler 
durch die Naslöcher wieder aus und an 
der ausgeſtoßenen Waflerfäule merkt 
der Walfifhjäger des Filches Standort. 
Nun gilt es, in die Nähe der Filche zu 
fommen, ohne fie zu verſcheuchen. Dann 
werden die Walfiſchboote ausgelegt und 
bemannt, um die Tiere mit der Har- 
pune, einer mit Widerhafen verjehenen 
Lanze, welche dur eine lange Leine 
mit dem Boot in Verbindung fteht, zu 
berwunden und zu töten. Da kommt 
viel auf die Geſchicklichkeit und Kraft 
des Harpuniererd an, ebenfoviel auf 
die Kunſt des Bootöfteurerd, nit nur 
um erft unbemerkt an den Fiſch heranzu- 
tommen, fondern auch hernad, wenn 
die Harpune getroffen hat und feitfikt, 
das an der Leine nadhichleifende Boot 
zu fteuern, daß es nit umſchlägt und 
nit von dem rajenden Tiere durch ei- 
nen Schlag feines Schwanzes zertrüm— 
mert wird. So ein Yang war eine 
aufregende und lebensgefährliche Sa— 
he, bei dem alle Jahre viel junges Blut 
jein Leben verlor. Das ift nun ganz an 
ders geworden. Man fährt jekt von 
Norwegen aus mit Dampfidiffen auf 
den Walfiihfang und ſchießt die Har- 
pune vom Schiffe aus. Damit ift viel 
bon der Gefährlichkeit, aber aud von 
der Romantik diefer Jagd verloren ges 
gangen. 

Beſonders tüchtige Walfiſchjäger 
wuchſen auf der Inſel Ameland auf 
und kamen nad) Hamburg zu den Glau— 
benögenofjen, um deren Fangſchiffe zu 
bemannen. Mander blieb auf diefem 
Wege in Hamburg und gründete dort 
feine $amiliee Daß aber unfere 
erſte Kirde in Altona don 
dem Ertrage einer einzigen 
Fangzeit im Jahre 1673 er- 
baut worden ift, wird wohl nur 
wenigen befannt jein. 

Damals vereinbarten die Rheder aus 
unferer Gemeinde, e3 folle jeder von 
dem diesjährigen Ertrag ihrer 48 Wal- 
filhfänger den fünften Zeil vom Rein 
gewinn zur Erbauung der Kirche bei— 
feuern. Sie hatten ein gutes Jahr: 
Sehshundert große Walfifhe wurden 
erbeutet. Dafür wurde die fhlichte 
Kirche erbaut, für welche der ehrwür— 
dige Xeltefte Gerrit Roofen (1612— 
1711) fein Grundftüd bergab. Am 14. 
März 1675 hielt Ode Pieter3 die erfie 
Predigt in der neuen Kirche und am 1. 
April desjelben Jahres bediente Gerrit 
Rooſen zum erften Male die heilige 
Taufe in derjelben. Dieſe unſere erfte 
Kirche ift 1713 bei dem Schweden- 
brande vernichtet worden. An deren 
Stelle wurde die gegenwärtige im Jahre 
1717 erbaut. (Menn. Blätter.) 





Italien. 


Rom, 22. Aug. — Feldmarſchall 
Graf Walderjee, der ſich auf der Reife 
nad China befindet, um den Oberbe- 
fehl über die verbündeten Truppen zu 
übernehmen, hat heute morgen mit dem 
Könige Victor Emanuel das Frübftüd 
eingenommen, worauf er fi) nad) dem 
Pantheon begab und auf den Sarg des 
KönigsfHumbert einen Franz nieder- 
legte. 

Um balb drei Uhr reifte Graf Wal- 
derjee nad Neapel ab, von wo er fi 
nad China einſchiffen wird. 





Sũdafrika. 

Pretoria, 21. Aug.—Der Pro—⸗ 
zeß des früheren Leutnants Cordua von 
der Transvaaler Artillerie, der beſchul⸗ 
digt wurde, an der Verſchwörung zur 
Gefangennahme des Lord Roberts be— 
teiligt gewelen zu fein, fam heute zum 
Abſchluß; der Gefangene wurde für 
ſchuldig erklärt, aber das Urteil bis zur 
Beftätigung desjelben dur Lord Ro» 
bert3 verſchoben. 
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Unterhaltung. 


Goldzauber. 








Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrila 
von 
Alwin Mehnert. 


(Fortſetzung.) 

„Wenigſtens wird uns der Anfang 
recht leicht gemacht,“ ſagte Albrecht dar⸗ 
auf. Wir wollen nur hoffen, daß un— 
ſere redliche Arbeit von Gott geſegnet 
ſei. Iſt uns Erfolg beſchieden, ſo 
möge das rote Gold uns zum Heile 
und nicht wie für ſo viele andere zum 
Fluche werden!“ 

„Ich hoffe das,“ ſprach Frans, „Toll 
doch ein großer Teil davon auf dem 
Altare der Vaterlandsliebe geopfert 
werden. Warum ſoll das Geld in den 
Händen der Gerechten nicht auch Segen 
ſtiften können?“ 


12. Kapitel. 


Die Goldgräber auf Dem Harte⸗ 

beefiveldte. 

Glück auf! Wie oft flang der fröh- 
(ide deutjche Bergmannsgruß von den 
Lippen der beiden Freunde, wenn lie 
nad) ſchwerer Arbeit und fauren Mü- 
ben den reichen goldnen Lohn ernteten. 
Je tiefer fie in den Boden drangen, 
deito goldhaltiger erwies ſich das Ban- 
tett. Nicht jelten fanden fie in dem 
Konglomerat kleine Nuggets, Klümp- 
hen reinen Goldes, und die bon dem 
Amerikaner gekauften Hilfsmaſchinen 
zur Aufbeförderung, zum Zerkleinern 
und Waſchen der Schutt- und Stein- 
maſſen erwiejen ſich als Außerft nüglich 
und praltijd. 

Ueber die tägli mehr und mehr zu— 
nehmende Tiefe der Grube äußerte 
Frans einmal: „Eigentlid find wir 
gar feine „Digger“, d. h. Goldgräber 
mehr, fondern wir find bereit3 „Mi— 
ner”, richtige Bergleute, geworden; 
geftaltet unſere Grube ſich doc) zuſe— 
hends zu einem regelrechten Schadhte.“ 

„Deſto beſſer,“ meinte der fachkun— 
dige Albrecht fröhlich, „denn die Quarz— 
riffe, dieſe urſprunglichen Lagerſtätten 
des Goldes, ſind durch Zerſetzung und 
Abſchwemmungen in beträchtliche Tie— 
fen getragen worden und bieten aus 
dieſem Grunde zuverläſſige Ausſicht 
auf dauernden Gewinn!“ 

Die Freunde hatten ſich ſo in ihre 
Arbeit geteilt, daß Albrecht im „Schach—⸗ 
te“, wie ſie bald ihre Grube nennen 
konnten, das Loslöſen und Emporför- 
dern des Bantett3 bejorgte, während 
Franz fih mit Zerftampfen und Zer- 
pulvern des Gefteins beichäftigte. Wenn 
eine größere Maſſe zerkleinerten Ge- 
rölls vorrätig mar, bejorgten die 
Freunde gemeinjam das ziemlich viel 
Sorgfalt erfordernde Auswaſchen des 
Goldes. Man benugte dazu die Wiege 
oder „Craddle“, einen miegenartig 
ſchaukelnden Trog mit Siebeeinjägen. 
Das eingeſchüttete Material wird durch 
Zuhilfenahme vonWafler „geihlämmt“, 
wodurch die erdigen Teile durch ein jehr 
feines Sieb geleitet werden, hinter wel- 
chem das Gold zurüdbleibt.. Um aber 
das Entkommen aud der Kleinften Teile 
Gold zu verhüten, hat der Wafjeritrom 
mit dem zermalmten Geftein feinen 
Meg über eine geneigte Ebene zu ma— 
hen, welche grobes Wollenzeug bededt, 
in dem die Goldteilden hängen bleiben. 
Hier und da find Querrinnen ange 
bracht, mit Quedfilber gefüllt, welches 
das darüberhinziebende Gold feithält 
und mit ihm ein Amalgam bildet. Die 
Trennung von Gold und Quedfilber 
wird ſpäter durch Erhigen in geſchloſſe— 
ner Retorte vollzogen, aus welcher man 
dur Verdihtung der Dämpfe das 
Quedfilber zu neuem Gebraude zu— 
rüdgemwinnt. 

Das war ein mühfames und zeitraus 
bendes Geihäft. Als aber Frans mit 
der erften Ausbeute von fünfzig Unzen 
Gold nah Johannesburg reifte, konnte 





er nicht bloß für den Erlös die Ab- 
I&hlagsfumme auf feine Maſchinen be— 
zahlen, jondern er tehrte auch mit einer 
ftattliden Summe Geldes wieder nad) 
der Farm zurüd. In der Folge ge- 
ſchah es Häufig, daß die beiden Gold» 
gräber ganz beſonders reihe Funde 
machten, indem fie Nugget3 von unge 
mwöhnlidher Größe vorfanden. 

So konnte es nicht fehlen, daß fi 
in verhältnismäßig kurzer Zeit ihr 
Goldreihtum zu ungeahnter Höhe an- 
fammelte. Als Frans die erftmalige 
Teilung des Gewinnes vornahm, legte 
er die eine Hälfte für feine Zwede zu— 
rüd, und die andere Hälfte mußte Al- 
brecht troß ſeines Sträubens unge— 
ſchmälert annehmen. „Lege nur deine 
Eriparnifje in der Bank an,“ riet 
Frans feinem Schützling, „denn id 
möchte gern deine Zukunft ſicher geitellt 
ſehen.“ 

Albrecht fügte ſich auch den Wün— 
ſchen ſeines Wohlthäters, obgleich es 
ihm faſt unheimlich zu Mute war, 
wenn er immer und immer wieder hohe 
Summen zu feinem Schage in die Bant 
fügen mußte. Dabei lebten die Freunde 
jo mäßig und einfach wie Pieter und 
Sannie auf der arm. Wer fie jo eif: 
rig in der ftaubigen Arbeiterkleidung 
im Schweiße ihres Angefihts arbeiten 
fah, würde nicht geahnt haben, über 
welche Reichtümer fie zu gebieten hat: 
ten. 

An Albrechts Freude über fein Glüd 
mifchte ſich jedoch ein bitterer Tropfen. 
Wohl konnte er eines Tages als ge— 
madter Mann in die Welt hinaustres 
ten, aber — konnte fein Reichtum den 
häßlichen Yleden abwiſchen, mit dem 
böſe Menſchen feine Ehre verdunfelt 
hatten? Schien e3 doch jogar, als 
zweifle der eigne Vater an ihm, denn 
auf feinen legten Brief, der mit der 
Berfiherung ſchloß, dem Vater nur 
nad Wiederherftellung feiner Ehre mwie- 
der unter die Augen zu treten, war 
feine Antwort erfolgt. Der gewiſſen— 
hafte, pflidtitrenge Mann ſah es alio 
als jelbftverftändli an, daß der Sohn 
folange für ihn tot blieb, als noch der 
Schatten des ſchmählichen Verdachtes 
auf ihm haftete. Ein tiefer Seufzer 
hob bei diefer Wahrnehmung Albrechts 
Bruſt. „Mein Gott, joll es mir nie- 
mal3 gelingen, mid) vor der Welt rein- 
zuwaſchen? Soll id dem Pater als 
verlorener Sohn gelten?“ 

Es war für ihn gut, daß die harte, 
mühjelige Arbeit in der Grube ihn da- 
von abhielt, fih öfter jo qualvollen 
Gedanten hinzugeben. Wenn er abends 
müde und erichöpft die Augen zu tiefem, 
traumlojem Echlummer ſchloß, um fie 
am Morgen neugeitärtt und arbeits- 
luftig zu öffnen, dann fühlte er, daß 
der Segen jeiner Arbeit nicht bloß im 
Goldgewinn beftand, nein, die Arbeit 
gab ihm das Gleichgewicht an Seele 
und Leib zurüd. Zudem fühlte er fich 
unſchuldig und er durfte deshalb ge- 
troft die weitere Führung feines Schick— 
ſals dem überlafjen, deſſen Auge ine 
Verborgene fiehet und die Seinen aud 
auf dunklen Wegen zum Ziele führt. 


13. Kapitel. 


Ein Beſuch bei den Alten aus der 
Vortrefferzeit. 

Wie fam es, daß Frans, der genüg- 
fame, befcheidene alte Mann, troß des 
ebenfo reichen Gewinnes nicht dazu ge= 
langte, ſolche Reichtümer wie fein jun— 
ger Genofje anzuhäufen? Wenn der 
große, mit fechs bis acht Paar Ochſen 
beipannte Marttwagen Pieter aus der 
Stadt zurüdtebrte, hatte er fat regel- 
mäßig, unter einem Haufen trodenen 
Grafes verborgen, eine Ladung Waren 
mitgebracht, die der Bruder des Haus 
herrn in Empfang nahm. Meiſt waren 
eöneue, feine Gewehre, Pulver oder jon- 
ftige für den friegsbereiten Buren nö— 
tige Ausrüftungsgegenftände, welche 





Frans an ſolchen Tagen eintaufte, wo 





er in Johannesburg fein Gold in ger 
münztes Geld umſetzte. 

So fleißig nun Franz während der 
übrigen Wochentage bei der Goldgrä- 
berarbeit thätig war, an den Sonn= 
abenden pflegte er regelmäßig feine Ar- 
beit einzuftellen. Dann ritt er, jobald 
der Tag graute, mit gutgefüllter Börſe 
und einem wohlverſchnürten Pakete von 
zu Haufe weg, um erft ſpät am Abend 
zurüdaufehren. 

Manchmal, befonders wenn jein Weg 
ihn nad) einer jehr entfernten und ein- 
fam gelegenen Farm führte, mußte Al- 
bredt ihn begleiten. So aud heute 
wieder, al& die yarm des alten Hans 
Botha im Middleburger Diftrikt aufge- 
ſucht werden jollte. 

„Wir werden einen anjtrengenden 
Ritt zu unternehmen haben und unſer 
Ziel faum vor Sonnenuntergang er— 
reihen; deshalb können wir aud erſt 
morgen wieder heim fommen, Pieter,“ 
jagte Frans, als er fi von jeinem 
Bruder in aller Morgenfrühe verab- 
ichiedete. 

Dieſer lächelte. „Grüße mir den al 
ten Hans und feine riet ſamt den ſechs 
„Zeuntjes“*) recht ſchön,“ trug ihm 
Pieter auf. 

„Sie werden ſich freuen, die alten 
Jungen, wenn ich ihnen heute das hier 
auspacke!“ rief Frans vergnügt, als er 
ein langes, rollenartig verſchnürtes 
Bündel an das Riemenzeug ſeines brei— 
ten Sattels befeſtigte. „Du mußt wiſ— 
ſen, Albrecht,“ fuhr Frans fort, als 
beide auf ihren neuen, flinken Roſſen 
im bequemen Tempo über das Veldt 
ritten, „du mußt wiſſen, daß ſich ſämt— 
liche ſechs Bothas mit zwei alten Roe— 
ren begnügen müſſen, mit denen ihr 
Vater, der alte Hans, freilich zu feiner 
Zeit nod Wunder der Tapferkeit ver- 
richtet hat, die aber heute nur noch ins 
alte Eijen gehören.” 

„Iſt es jener Hans Botha, von mel 
chem du einmal erzählteft, daß er einer 
der wenigen, jet nod lebenden „Bor- 
tretfer” fei, die unter Pretorius jo tap 
fer gefämpft haben?“ fragte Albrecht 
mit Intereſſe. 

„Ja, natürlich ift es derfelbe,“ gab 
Frans zur Antwort. „Hans Bothas 
Jugendzeit ift unter beftändigem Um: 
herwandern und heißen Kämpfen gegen 
allerhand Feinde verfloffen. Schlimme, 
graufame Dinge hat er ſowohl wie fein 
treues Weib, feine Griet, ſchon in der 
Kindheit erleben müflen. Der Haß ge- 
gen die Yeinde feines Volkes, die jo 
häufig von neuem wieder den jchwer 
errungenen Frieden feines Volkes ftör: 
ten, ift daher mit ihm aufgewachſen, 
und fo hat er, einer der Tapferften, an 
jedem Kampfe, zulegt noch 1884 an 
dem Strauße gegen die Engländer bei 
Majuba teilgenommen. Es iſt köſt— 
lich, dieſem Alten zu lauſchen, wenn er 
von den Heldenthaten unter Pretorius 
und Piet Retieff erzählt, und ſeine ſechs 
großen Jungen, die er zeitig die alten 
Roeren handhaben lehrte, hören immer 
und immer wieder mit gleicher Be— 
geiſterung die alten Geſchichten an. 
Die beiden Melteften, Andries und 
Glaas, haben übrigens ſchon bei dem 
erwähnten Hleineren Kampfe bei Ma- 
juba wader mitgefodhten.“ 

„Sp wird die altberühmte Tapfer: 
feit der Buren in der neuen Generation 
fortleben; denn wie Bothas Söhne find 
wohl noch viele unter der heranwachſen— 
den Jugend Transvaals zu finden!“ 
bemertte Albrecht. 

„Bott jei Dank, ja,“ murmelte 
Frans, mehr wie für ji, „fie werden 
uns Alten kräftig zur Seite ftehen, 
wenn die Stunde der Gefahr kommt.“ 

„Und alaubft du wirklich, daß dei- 
nem Bolte wieder Gefahr droht?“ fragte 
Albrecht etwas verwundert. 


„Das Gold im Trandvaal wird ein 
Wetter heranziehen, früher oder ſpäter! 





*,‚Söhne. 





Eher al3 wir denken, tann ein Blig- 
ftrahl herniederfahren und unfere 
Ylammenzeihen entzünden. Aber wir 
haben unjere Wetterwarte und werden 
gerüftet fein, wenn der Sturm heran- 
brauft,“ rief Frans mit jugendlicher 
Begeifterung aus. 

„Dem Präfidenten Paul Krüger 
rühmt man viel Ruhe, Umſicht und 
diplomatifches Geſchick nad, vielleicht 
gelingt e& ihm, den Sturm zu beſchwö— 
ren, ehe er herankommt,“ meinte Al: 
brecht nachdenklich. 

„Vielleicht, vielleicht auch nicht, mein 
Junge. In Johannesburg ſcheint man 
eine ganze Legion Aufbeger gegen un 
fere Regierung losgelafien zu haben. 
So ſchlimme und fredhe Reden habe ich 
nody niemal3 vernommen als bei mei» 
ner neulien Anweſenheit dort. Aber, 
„wacht en betjen,“ ihr Herren Auslän- 
der, die ihr jo gern mit unjerem Golde 
eure anderen halbverfradhten Unterneh 
mungen retten mödtet, wacht en betjen! 
Die Buren haben auch Ohren und 
eine derbe Fauſt obendrein!“ 

Mit ſolchen und ähnlichen Geſprächen 
verfürzten fich die Freunde die langen 
Stunden, während welder fie neben 
einander über die einförmige Ebene da= 
hinritten. 

In den ſpäten Nachmittagsſtunden 
langten ſie endlich an ihrem Ziele an. 
Bothas Farm lag am Rande einer 
Buſchſteppe, weshalb ſie den Namen 
„Bosjeplaats“ trug. Den umliegen— 
den größeren Flächen kultivierten Lan— 
des ſah man es an, daß viele fleißige 
und kräftige Hände bier ſchafften und 
das dem dürren Boden mühſam abge- 
rungene Aderland gut mwäflerten, um 
Mealis oder Maid und indijches Korn 
für den eigenen ſtarken Bedarf zu er- 
bauen. Meberall bemerkte man aufge: 
worfene Tämme, um das fojtbare 
Waſſer während ber Regenzeit aufzu- 
fangen. Die Haupterwerbsquelle aber 
war auch auf dem Bosjeplaats wie auf 
andern Burenfarmen die Biehzudt. 
Aus den Viehtraalen herüber tönte das 
Bloͤlken der Rinder, und an dem nie- 
deren Geftrüpp in der Umgebung des 
Hauſes weidete eine Herde Schafe. 

Echt jüdafritaniih war diefe Heim- 
tätte Hans Bothas. Das ziemlich 
langgeitredte und niedrige Gebäude 
mit feinem friſchen mweißgelben Anſtrich 
und dem fladhen, nur mit einer Um— 
fränzung verjehenen Dache ließ fofort 
erkennen, daß es in allen Stüden der 
Gigenheit des Landes angepaßt ift. 
In der That hat fich auch diefer Bau- 
ftil, von den alten wandernden, oder 
wie es bier heißt, „treffenden“, höllän- 
diſchen Bauern eingeführt, in feiner 
einfachen Herftellungsart aus Lehmzie— 
geln mit nur wenigen Kameldornbal— 
ten bis auf den heutigen Tag bewährt 
und erhalten. 

Mit großer Herzlichleit wurde Frans, 
der fein Unbelannter in der Bosjefarm 
war, nebjt jeinem jungen Begleiter 
aufgenommen. Wie ftaunte Albrecht 
aber, als er die „Zeuntjes” fjah. Das 
waren feine Jungen mehr, das waren 
erwachſene Männer, die bis auf den 
Jüngſten, der etwa dreißig Jahre alt 
fein fornte, daS Schwabenalter um ein 
Bedeutendes überjchritten haben muß— 
ten. Die alten Jungen freuten fi 
aber wie Kinder, als Frans ihnen die 
Ihönen, neuen Gewehre übergab. Die 
waren fo federleiht in ihren Händen 
und die Läufe funtelten jo prädtig in 
der Sonne. Als die Hausfrau die 
lieben Gäfte zu einem in der Eile ge— 
brauten echten Burentaffee in die Stoep 
nötigte, waren ſämtliche Zeuntjes ver: 
ſchwunden. Gleich darauf aber fnall- 
ten Flintenſchüſſe Hinter dem Haufe 
und verfündeten, daß die neuen Schieß 
gewehre vor der bejtändig aufgeſtellten 
Schießiheibe, dem „Target“, probiert 
wurden. 

„Wollen fi) denn nicht einige euerer 
Söhne endlid einmal jelbfländig ma— 


hen, Hans?“ fragte Frans feinen al» 
ten Landsmann, als Mutter Griet ge- 
ihäftig den meifterhaft bereiteten, 
braunen Zrant in thönerne, tiefe Näpfe 
goß und fo den Gäften kredenzte. 

„Hm,“ brummte der alte Hans, „das 
follten die Jungen wohl, und ich bin 
bereit, einem jeden fein Zeil zu geben, 
um fi) ein eigenes Neft zu bauen, aber 
die Zeuntjes wollen es nod nicht ha— 
ben.“ 

„Wollen niht? Meiner Treu, id 
dächte doch, es wäre nun wirklich für 
fie Zeit dazu,“ meinte Frans. 

„So feinen die Jungen aber doch 
nicht zu denten, denn fie halten Karel, 
den Jüngſten, der die elterliche Farm 
erhalten foll und jegt volle fünfund- 
dreißig Jahre zählt, noch für zu jung, 
um die Farm allein bewirtichaften zu 
fönnen und meinen, ich und Griet feien 
noch lange rüftig genug dazu.” 

Albrecht konnte ſich eines Lächelns 
nicht erwehren. Freilich, wenn die 
„sungen“ wie ihr Vater bis in ein jo 
hohes Ylter hinein ſich dieſelbe Friſche 
und Rüftigfeit bemahrten, dann konn— 
ten fie fih wohl mit Recht noch für „zu 
jung“ halten. Diejer nahezu neunzig 
Jahre alte Botha hatte eine don der 
Laſt feines mühereihen Lebens nod 
völlig ungebeugte Geftalt, die wohl ihre 
ſechs Fuß maß. Auf dem von dünnen 
weißen Locken umrahmten Gefichte lag 
ein Ausdrud von Feſtigkeit und ſtar— 
fem Willen, der in der Jugend wohl 
mandhmal mehr einem ungebändigten 
Troge gleihgelommen war. fein 
Wunder! Hans hatte einen guten Teil 
feines Lebens in der jüdafrifaniichen 
Wildnis zugebradt, und feine ganze 
Schulbildung beitand darin, ein Kapi— 
tel der Bibel am Sonntag durdarbei- 
ten und feinen Namen richtig fchreiben 
zu können. Es würde jchledht um die 
Bildung der Söhne und der zwei an 
entfernte armer verheirateten Töchter 
au&gejehen haben, wenn Mutter Griet 
nicht gewejen wäre. Diefe, um ein 
Jahrzehnt jünger als der Gatte, re- 
gierte das Hausweſen nicht bloß mit 
träftiger, geididter Hand, ſondern auch 
mit Harem, hellem Kopf. Die großen, 
alten Jungen gehorchten ihr aufs Wort, 
denn fie ſahen, wie jelbjt der willens- 
ſtarke Vater fih dem überlegenen Geifte 
feines Weibes beugte. Wenn er aus der 
Vergangenheit erzählte, vergaß er nicht 
mit einer an Ehrfurdt grenzenden Be- 
wunderung von dem erfahrungs- und 
ſchmerzenreichen Leben, ſowie der heroi— 
ſchen Thatkraft der Mutter ſeiner Kin— 
der zu ſprechen. Sie empfand frühzei— 
tig ſchon die Geißelſchläge des Lebens. 
Als Tochter eines auf einer Farm le— 
benden Buren, der einjt mitten in der 
Naht von wilden, blutdürftigen Kaf— 
fern überfallen und nebft jeinem Weibe 
und den andern Kindern getötet wurde, 
war fie allein wie durch ein Wunder 
einem graufamen Tode entgangen. Ein 
glüdliher Zufall hatte ihr ein Verfted 
verſchafft, das fie den Späheraugen der 
wilden Rotte entzog. Ein Milfionar 
fand die Heine Griet am andern Tage 
balbtot vor Jammer bei den nerftüm- 
melten Leihen der Eltern und Ge: 
ihwifter auf der Trümmerſtätte des 
ehemals jo friedliden Farmhauſes. 
Der mitleidige Mann nahm das völlig 
verwaiſte Kind mit fih und erzog es 
mit feinen eigenen Kindern. 

Hans Botha führte das erwachſene 
Mädchen in die Gegend, welche er „tret= 
tend“ einft mit den Eltern erreicht, und 
wo dieſe fih nad jahrelangen Mühen 
ein Heim geihaffen hatten. Die El— 
tern waren gejtorben und Hans holte 
ih die junge Frau in fein einfames 
Haus. Dod nur einige Jahre währte 
ed, als der Frieden und das Glüd des 
jungen Eheſtandes graujam geftört 
wurde. Die Buren jenes Landſtriches 
im fruchtbaren Natal waren gezwungen 
worden, aufs neue zu treften. 





(Fortiegung folgt.) 
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Er =» Bundesfenator Peffer, von 
Kanfas, hat fi politiſch befehrt und 
will jegt für MeKinley „reden“. So 
ift aud der Haupiführer der Popu— 
liften von Nordcarolina, Marion Bul« 
ler, zu den Republifanern übergetreten. 





Jetzt geht wieder die Zeit los, da die 
Yemterjäger die deutichen Anfiedlungen 
heimſuchen, um zu fehen, wie es den 
„geehrten deutichiprehenden Bürgern 
unferes Landes“ gehe. Wird aber aud) 
wieder nicht fehr lange dauern, dann 
bat das Vergnügen ein Ende und der: 
ſelde Yankee, der jo ſchön kagbudeln 
fonnte, tituliert und wieder mit feinem 
alten Lienlings- Epitapd — d -d 
Dutch, während er fein Priemden mit 
Stoifermiene auf die andere Seite rollt. 








Wir bradten in legter Nummer der 
„Rundſchau“ den Artifel über Erpan- 
fion, weil gebildete Republifaner be— 
baupten, es fei der befte Artikel, den 
es über diejen Gegenftand gebe. Alſo 
tönnte man den Artikel, ſoweit die re- 
publitanifche Partei in Betracht kommt, 
als maßgebend betradjten. Die „Rund: 
ſchau“ fteht unter feiner politiſchen 
Bormundidaft und hat den Artikel 
aus freien Stüden gebradt, damit 
unfere Leſer prüfen und urteilen mö— 
gen. 





Eine jehr zeitgemäße Frage ift ein- 
gelaufen, die der Editor aber nicht al— 
lein beantworten mödjte; dieſelbe lau— 


die Generation der Gegenwart, jondern 
unfere Väter, die in Formen und kirch— 
lichen Sagungen fo verftridt und fo ge- 
fangen waren, doß es ihnen bei der ge- 
ringen Erfenntnis und Schulbildung, 
die fie befaßen, unmöglid war klar zu 
denten oder anders und zwar befier zu 
wollen. Hier ift aud das Wort des 
Propheten wahr: „Unfere Bäter haben 
Herlinge gegellen, und ihren Kindern 
find die Zähne davon ftumpf gemor- 
den!“ 


In einer andern Zufchrift heißt es 
unter anderm: „Recht muß ih Ihnen 
geben, daß unfere Schulen das Wert 
unferer Vorfahren nit würdigten. 
Und ich glaube wirklich, daß unparteii- 
fche Bilder aus der Vergangenheit der 
Mennoniten, den Leſern von der „Rund- 
hau” geboten, viel dazu beitragen 
würden, das Gefühl der Zufammenge: 
börigfeit zu erhalten. 

Bei aller Demut mwahrten fi) unjere 
Vorfahren das Recht der eigenen Ueber- 
zeugung, Päpſten, Yürften und Ber- 
folgern gegenüber. Und was bejonders 
wohlthuend ift, im ganzen haben ſpä— 
tere Geſchlechter ihnen wohl recht geben 
müflen in den Fragen, zu denen fie 
Stellung nahmen. 

Gern wird freilich jeder Foricher das 
in der Geichichte feiner Vorfahren leſen, 
was mit den eigenen Anihauungen 
ftimmt. Ich 3. B. entdede in ihnen 
denfelben Geift, der jpäter Ausdrud 
fand in William Benn, Wm. €. Ehan- 
ning, Leo Zolftoi, Ruskin, James 
Martineau, ja auh in Immanuel 
Kant und Hermann Loge. Und in allen 
war e3 der Geiſt Ehrifti! 

Jedenfalls gehe ih Ahnen zu meit. 
Sie haben das Recht Ihrer Ueberzeu- 
gung, und als überzeugungdtreuer 
mennonitifher Redakteur können Sie 
fi freilich nicht die Bahn vorfchreiben 
lafien von Smedenborgianern, Bap— 
tilten und andern Freunden.” 


Anm. Sole Briefe infpirieren 
einen Editor, der für das geiftige 
Wohl feines Volkes arbeiten möchte. 
Unferem Volke im großen und ganzen 
fehlen die fundamentalen Kenntniſſe 


tet: 


Diebftahl begeht jeder, der feinen 
Namen unter einen Artikel jegt, den er 
weder erdacht noch geichrieben hat. Wir 
dürfen hier alles nahdruden, was nicht 
mit Verlagsrecht belegt ift, aber unſern 
Namen dürfen wir nicht unter ein frem— 
des Erzeugnis ftellen. Weiß man den 
Namen des wirklihen Verfaflers nicht, 
fo lafje man eben jeden Namen aus. 


Die Schweitern Nelly Schmitt und 
Lily Herihy von Berne, Ind., waren 
am 22. Aug. liebe Gäfte des Editors 
Beide Schweftern find im Waifenheim 
zu Berne, Ind. beiäftigt. Sie ha 
ben feine Ausficht, dabei „Geld aufzu— 
legen“, fühlen ſich aber reich in Gott. 
Mancher Milfionar lebt bei recht an- 
fehnlihem „feſtem“ Gehalte im Aus: 
lande einen Herrentag, während mande 
unferer Brüder und Schweitern in un— 
fern Waifenhäujern und Stadtmilfio: 
nen „um des Herrn willen“ ſehr arbei— 
ten und fih ſehr dürftig behelfen. 
Wenn diefe Geſchwiſter Mietlinge wä— 
ren, könnten fie eben nicht lange auf 
ihren Boften ausharren; jo aber ift der 
Herr ihre Stärke und ihr Gewinn. 


Ein lieber Bruder aus dem Welten 
fchreibt ung unter anderm: 
unſer liebes Volt liegt tief Darnieder; es 
weiß wenig, blutwenig von dem, mas 
es wiflen follte, namentlid) von der Ge 
ſchichte des Reiches Gotted und nod 
ebenjomwenig von der Geſchichte feiner 
eigenen Entwidelung. 
was ift jhuld daran? Sicherlich nicht 


„Wer ift heute als Mennonit an: 
zufehen und mer nit?“ 
find erbeten. 











Uber wer und 


feiner eigenen Geſchichte. Eine große 
Lüde in der Erziehung unferes Voltes 
entftand zur Zeit der Einwanderung 
aus Rußland, als unfern Vätern alles 
neu und fremd mar und ald man noch 
— arm war. Mande von denen, die 
damals ſo recht eigentlih im ſchul— 
pflitigen Alter waren, jtehen heute 
da ohne Gemeinde oder al3 Glieder ge— 
heimer Gejellihaften. Andere find 
verzogen und haben ſich der eriten beiten 
engliſchen Gemeinde angeſchloſſen und 
find bei fich feft überzeugt, daß das 
Mennonitentum etwas Mittelalterli 
ches, Bezopftes und längft Beraltetes 
fei, welchem jeglider innere Zuſam— 
menhang ſowie jede Spur von Logik 
fehle. Wenn jolde Berfonen doch 
möchten unjere Schriften lefen und die- 
felben mit Gottes Wort vergleichen, jo 
würde ihnen ein Licht aufgehen und fie 
würden gewahr werden, daß unjere 
Väter in Chrifto in ihrer urwüchfigen 
Weife geiftige und geiftlihe Wahrheiten 
aus dem Schlamme katholifher Ver— 
drehungen hervorholten und hodhhiel- 
ten, welche für die Menjchheit wichtiger 
waren als die abftratten Theorien eines 
„Kant“ oder „Loge“. ern fei es von 
uns, das Studium obiger Männer zu 
verdammen; aber für unſer Bolt brau- 
hen wir zuerft mehr Kenntnis unferer 
eigenen Geſchichte und unjeres eigenen 
Betenntnifjes; dann erjt fönnen wir uns 
weiter wagen. Umgehen wir aber die- 
fen Zeil der Bildung, mwelde jeder 
Mennonit haben follte, jo ftehen wir 
eben in Gefahr, irgendwas in die 
fer Welt zu fein und uns doc immer 
nod für Mennoniten zu halten. Zhat- 
fählihd haben wir heute viele folder 
Männer unter unierem Volke, melde 


die leifefte Ahnung haben, fich aber, 
wenn's Geſchäftliche es erfordert, mit 
Vorliebe an ihre mennonitiſchen 
Brüder wenden. Andere wieder 
denken, ſie müßten alles, was mit dem 
Namen „Mennonit“ zuſammenhängt, 
fortwerfen und anderswo „etwas Beſ— 
ſeres“ ſuchen. 

Dann hat der eine Schreiber aber 
eine Zuſammenſtellung gemacht, die 
und nicht gefällt, wenn er jagt: „... 
bon Smwedenborgianern, Baptıflen und 
anderen Freunden.“ Mir möchten 
doch nicht Baptiften und Swedenborgi- 
aner in eine Kategorie fielen. Es ift 
wahr, wir flimmen in unſerem Son 
derbefenntniffe nicht mit den 
Baptiften und andern proteftantifchen 
Konfelfionen, ftehen aber mit ihnen auf 
evangeliihem Grunde; während wir 
Smwedenborgianer, Adventiften und alle 
diejenigen, die nicht mit uns das Mort 
Gottes ald alleinige Grundlage des 
Glaubens anerfennen, als Srrlehrer 
und Antichriften betrachten. 


Briefkalten. 


Freund in ber Steppe. — Geplant ift 
ſchon lange daran, wie es anzugehen, daß 
ber Editor eine Rußlandreije unternehme; 
aber die Zeit will immer noch nicht fom- 
men. So wie bie Sachen heute ftehen, 
dann joll jemand von hier — wenn mög- 
lich der Editor ſelber — bevor ein Jahr 
verfloſſen ijt, die Mennonitentolonien Süd⸗ 
rußlands bereift haben. 

















Ein bewährtes Rezept. 





Die arabifche Litteratur iſt reih an 
Erzählungen, Sprüden, Anekdoten, die 
eine feine Beobachtungsgabe und große 
Lebensklugheit verraten. Nachſtehend 
ein Beiſpiel aus dem Gebiete des eheli— 
chen Lebens, das wir aber unſere Le— 
ſerinnen ja nicht ſo aufzufaſſen bitten, 
als würde unſererſeits irgend ein unga— 
lanter und ungenannter praktiſcher 
Zweck damit verbunden: 

Juſſuf, der Sorbettverkäufer, hatte 
die arme Zuleika geheiratet, weil ſie 
ſanft ſchien wie ein Täubchen. Aber 
bald zeigte ſich's, daß ſie gern ſich ihren 
eigenen Kopf aufſetzte und ihrem 
Manne bei jeder Gelegenheit wider— 
ſprach. Weil er jedod die Herrichaft 
im Haufe fi nit wollte jehmälern 
lafien, kam es ſchließlich jeden Tag zu 
beftigem Streit und Schlägen für die 
Frau. Dann lief Juffuf im Zorn in 
die Hafenſchenke und betranf ſich dort 
trotz Koran und Mohammed. 

Kehrte er dann aber noch gereizter 
zurüd, jo ihimpfte Zuleita neuerdings; 
er polterte, fie mollte das legte Wort 
haben, und der Schluß war, daß er fie 
abermals prügelte. 

In ihrer Troftlofigfeit klagte die 
junge Frau endlid ihren Kummer ei- 
nem weiſen Derwiſch, welcher außen 
vor der Stadt einſam lebte. Dieſer 
nickte, als er alles vernommen, mit dem 
Kopfe, begab ſich hinter ſeine Hütte, 
ſchöpfte in eine Flaſche Waſſer aus ſei— 
ner Ziſterne, ging dann wieder zu ſei— 
ner Beſucherin, verlangte zwei Piaſter 
für die Flüſſigkeit und ſprach: „Sieh, 
hier in dem Glaſe haſt du etwas von 
dem heiligen Waſſer Mohammeds! Je— 
desmal, wenn dein Mann wieder zornig 
nad Haufe kommt und zankt und pol- 
tert, nimm einen Schlud hiervon in den 
Mund und behalte es jo lange darin, 
bis er ausgetobt hat. Hab’ acht: das 
heilige Wafjer wird ein Wunder wir: 
fen—denn du wirft feine Schläge mehr 
befommen!“ 

Ueberglüdlih zahlte Zuleita, lief 
nad Haufe und nahm, als bald nad: 
ber Juſſuf fluchend heimkehrte, fofort 
einen Schluck des heiligen Waſſers in 
den Mund. 

Wohl ſchalt er wie ſonſt, polterte 
und zankte, um ſie zu reizen, auf ſie 
ein, aber ſie blieb ſteif und ſtumm. 








vom Kern des Mennonitentums nicht 


Und ſiehe da! Allmählich beruhigte ſich 


ſein Zorn und er legte ſich endlich hin 
und ſchlief. Das heilige Waſſer hatte 
alſo wahrhaftig ein Wunder gewirkt: 
Zuleita bekam teine Schläge mehr! 

Und fo wiederholte ſich's noch oft — 
ja, nad und nad verlor ſich Juſſufs 
Zankſucht, und fie lebten wie die Tau— 
ben. 





120 Meilen in einer Stunde 
Das neuefte Projekt einer elektrifchen 
Bahnverbindung zwiſchen den beiden 
wichtigen Handelsplägen Manchefter 
und Liverpool in England foll mit ei- 
ner Gejhwindigfeit von 120 Meilen 
in der Stunde veranjdhlagt werden, 
aljo eine dreimal größere Geſchwindig— 
feit aufmweifen, wie fie unjere gewöhn— 
liden Schnellzüge befigen. Der Unter- 
nehmer Behr, welcher diejen Plan 
erdacht hat, will auf einer ganz beſon— 
ders fonjtruierten Bahn zwiſchen den 
zwei vorgenannten Städten einen nur 
aus zwei Wagen beftehenden elektrifchen 
Zug verkehren lafjen, der, ohne irgend 
welche Zwijchenftation zu maden, die 
nahezu 40 Meilen lange Strede von 
Liverpool nad) Mandhefter in 20 Minu- 
ten zurüdlegt. Für die Geſchäftswelt 
beider Städte wäre die neue Berbin- 
dung von größter Bedeutung, da ein 
ganz fabelhafter Perfonenvertehr zwi— 
ſchen ihnen befteht, der durch die drei 
Ihon vorhandenen Eifenbahnen (die 
Cheihire Lines, die London & North 
Weſtern Railway und die Zancafhire 
& Vorkihire Railmay) kaum bemältigt 
werden kann. Herr Behr beabfidhtigt, 
die elektriſchen Wagenzüge zunächſt in 
Zwilhenräumen von 20 Minuten von 
6 Uhr morgens bis 11 Uhr abends 
laufen zu lafjen, die Intervalle jedoch 
nah Bedürfnis zu verkürzen. Die 
Magen laufen auf nur einer ſehr ftar- 
ten Schiene. Ein jeitlihes Umtippen 
wird durch bejondere Führungsräder 
verhindert, melde auf feitlihen, der 
Hauptichiene parallel gerichteten Leit— 
Ihienen laufen. ever Wagen ift mit 
einem bejonderen Motor verfehen und 
beide Wagen find miteinander in ähnli- 
cher Weile verbunden, wie die einzelnen 
Wagen eines Durchgangszuges bei 
und. Die innere Einrihtung ähnelt 
derjenigen unferer Pferdebahnwagen 
bei möglichſter Ausnußung des Rau— 
med. Jeder Wagen hat 80 Pläge, 
wird im Winter geheizt und elektrifch 
beleuchtet. Die Preile werden bedeu— 
tend höher jein als die Fahrpreiſe auf 
den ſchon bejtehenden drei Bahnen, 
was in Anbetracht der ſchnelleren Be- 
förderung aud ganz gerechtfertigt er— 
ſcheint. Die in Brüfjel mit einem 
analogen Bahniyftem angeftellten Ver— 
ſuche hatten feiner Zeit durchaus be- 
friedigende Rejultate ergeben. 








Die Macht der Phraje. 





Einem Auflage über die Phraje 
entnehmen wir folgende ſehr beherzi- 
genäwerte Stelle. 

Man kann unjer Zeitalter das Zeit- 

alter der Phrafe nennen. Die Phraje 
bat heutzutage eine jo gewaltige Aus— 
dehnung erlangt, daß man fie als eine 
Herrſcherin bezeichnen kann, die die 
Welt regiert. 
Was iſt Phrafe? Sie ift die Re 
densart, deren Bedeutung nit der 
Wahrheit entipricht; fie ift das Katzen— 
gold, mit dem fi) die Menſchen im ge— 
genjeitigen Bertehre bewußt oder unbe- 
wußt betrügen; fie ift die jprachliche 
Lüge, Heuchelei und Gedantenlofigkeit; 
fie ift der Sand, den man fi und an- 
deren in die Augen freut; fie ift das 
Progentum in Schrift und Rebe. 

Die Phrafe wuchert ftet3 am reichften 
in auögelebten Geſchlechtern. 

Weltbewegenden Geiftern ift die 
Phraſe fremd. Unfer Heiland fteht der 





Phraſe jo fern, wie der Himmel der 





Erde; mit den denkbar einfadhfien Wor- 
ten ftellt er die größten Gedanten dar, 
die je gedacht werden können. 

Aehnlich fteht es bei den Helden des 
Geiftes aller Zeiten. Ye gewaltiger der 
Genius, um fo weiter entfernt aud 
von der Phrafe.. Was Paulus und 
Luther, was Shatefpeare und Bismard 
geredet haben, das trägt niemals da3 
Gepräge der Phraſe an fid. 

Uriprünglid aus Frankreich ftam- 
mend, wo faft jeder Menic ein gebor- 
ner Phrafendreidher ift, bat fi die 
Phrafe über die ganze gebildete Welt 
verbreitet. 

Was wird nicht heutzutage in Phra=- 
fen geredet und geichrieben! Der Ge- 
ſchäftsmann gebraudt in feinen Antün- 
digungen und in feinen Geidhäftsbrie- 
fen immer wieder diefelben hohlen An— 
preifungen. 

Ein ganzes Heer don Phrafen ftedt 
nod im Amteftil. Hier wird aber träf- 
tig dagegen gelämpft. 

Die Ihlimmfte von allen ift die Zei- 
tungsphrafe. Manche Zeitungsfchreiber 
find folde Querköpfe, daß fie das 
Sachliche, das Einfahe und Natürliche 
für höchſt gemein und nur das Unna» 
türliche, Geſchraubte und Hochtrabende 
für fein und vornehm halten. Vielen 
diefer Herren, zumal von der kleinen 
Prefie, fehlt oft nur der Zopf und der 
Chineſe ift fertig. 

Ein vieltöpfiges Ungeheuer ift fodann 
die Parlaments, Berfammlungs-, 
Bereins - Phrafe. Ein Abgeordneter, 
der in feinem engern Baterlande hohes 
Anſehen genoß, jagte einmal nicht ohne 
Anflug von Selbftironie, er wundere 
fi jevesmal hinterher, wenn er den 
Sigungsbericht leſe, daß er joldes 
Zeug geredet habe. Seine eigenen 
Phrajen erbeiterten ihn Hinterdrein. 
Phrajenhelden figen zu Hunderten in 
den Barlamenten. 

In Tiſchreden wird die Phrafe zur 
Zandplage. Hier giebt es ganze Phra- 
jenfammlungen. 

Leider au auf der Kanzel und in 
gedrudten Predigtiammlungen finden 
ih da und dort Phrajen. 

Nur ein Beifpiel zu dem Abfchnitte 
Zeitungsphraje. In einem Auffage, 
der fi lebhaft für die Xeichenverbren- 
nung ausſprach, war kürzlich folgendes 
zu lejen: 

„Die Schreden der Grube find 
nit mehr; die reinigende Flamme 
verflärt daS Gedenten. Dem natürli- 
hen Sinn unjerer Kleinen wird der 
Anblid des freundlich geſchmückten 
Aſchenſchreins lieblicher fein, als die 
Borftellung der tiefen, ſchwarzen, grau— 
figen Grube.“ 

Sopiele Worte, foviel Unfinn, wie 
jeder Vernünftige bei einigem Nach— 
denten einjehen kann. 





Bunde, die Schwären lecken. 





Ein Menſch, der eine befondere Freu: 
de daran fand, die Schwachheiten der 
Chriſten hervorzuſuchen und diefelben 
zu kritifieren, fam einft zu einer Schmie- 
de und zog über die Mängel der Chri— 
ften in gewohnter Weife los. 

„Haft du ſchon in der Bibel gele- 
ſen?“ fragte nad einer Paufe der 
Schmied. 

„Gewiß,“ antwortete der Kritiker 
mit wohlgefälliger Miene. 

„Halt du aud ſchon das Gleichnis 
vom reihen Manne und dem armen 
Lazarus geleſen?“ eraminierte der 
Schmied weiter. 

„Selbſtverſtändlich,.“ war die Ant— 
wort. 

„Run,“ jagte der Schmied, „du erin« 
nerſt mid an die Hunde in jenem 
Gleichnis.“ 

„Wieſo?“ frug erſtaunt der andere. 

„Ei,“ ſagte der Schmied, „die Hun- 
de thaten weiter nichts, als daß fie die 
Schwären de3 armen Lazarus ledten, 
und mir jcheint, daß du es ebenio 
machſt. Du ledft nur die kranken Stel- 
len an den guten Ghriften; für das 
Gute an ihnen fehlt dir der Geſchmack.“ 





Wen’s judt, der frage ſich! 
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Fandwirtfchaftlides. 


Ein gutes Luzernenfeld. 





Solches bringt betanntlich die größte 
Maſſe nahrhafteften Futters von allen 
Kleearten; dreimaliger Schnitt von je 
13 bis 2 Tonnen Zuzernentlee ift feine 
Seltenheit. Deshalb wünſchte ich wohl, 
daß jeder unferer Leſer jo ein Weder: 
hen von Luzerne im Gange hätte, es 
bält ja viele Yahre aus; leider aber 
haben die wenigften Geduld und geben 
fih auch die nötige Muße, die Borar- 
beiten, die zur Anlage eines guten Zus 
zernenfeldes nötig find, durchzuführen. 

Sehr oft baut man die Quzerne nad 
Hadfrüdten, ein Berfahren, welches 
fih auf reinem Boden jehr empfiehlt. 
In diefem Falle pflügt man das Feld 
nah der Ernte tief um und läßt es 
über Winter in rauder Furche liegen. 
Im Frühjahr erhält dasielbe einen Eg- 
genftrih, die dann raſch auflaufenden 
Unfräuter werden dur ſcharfes Eggen 
zerftört und nad) Bedürfnis wird eritir- 
piert. Iſt das für Quzerne beftimmte 
Feld aber arın und in geringer Kultur, 
fo wird Brachbearbeitung durchaus er— 
forderlid. Man bedenke, daß ein gut 
zubereitete3 Quzernenfeld viele Jahre 
im beiten Stande fi erhält und bedeu- 
tenden Nugen abmwirft, während das 
fchlecht beftellte feinen oder nur unbe: 
deutenden Nugen bringt. Ich empfehle 
deshalb, in ſolchem Falle ſchon das 
Feld im Herbite tief zu pflügen. m 
folgenden Frühjahre wird dann das 
Feld zu ber Zeit beftellt, wo Fröſte 
nicht mehr zu befürdtın find. Gerfte 
und Sommerroggen find unzweifelhaft 
ſehr wertvolle Nebenfrühte.. Man em— 
pfiehlt die Gerfte ganz dünn zu fäen, 
nur ein Drittel des gewöhnlichen Quan— 
tums. Der Same darf nur ſchwach 
mit Erde bededt werden; ein flacher 
Eggenftrih genügt vollftändig, wobei 
auf Verhütung des Zuſammenſchlep— 
pens der Erde jorgfältig geachtet wer» 
den muß. Das Einbringen mit der 
fogenannten Dornegge ift jedenfalls 
das bejte, nit nur weil der Same 
dann nur ſchwach bededt wird, jondern 
weil die Dornegge die Erde zugleid 
volftändig klärt. 

Unter allen Umftänden ift es zweck— 
mäßig, der Egge die Walze folgen zu 
lafien, indem dadurch gleihmäßiges 
Auflaufen der Saat geſichert und zu— 
gleih die etwa nod vorhandenen Erd- 
ſchollen zerdrüdt werden. Um die fräf- 
tige Entwidelung der Luzerne möglichſt 
zu fördern, iſt beſonders Schonung der- 
felben während des erften Jahres gebo- 
ten. Wenn diejelbe auf einzelnen gut 
geloderten und kräftigen Feldern ſich 
auch ſchon im Saatjahre ziemlich kräf— 
tig entwidelt, jo darf fie doch nur in 
den jeltenften Fällen gemäht werden. 
Das Abweiden darf ebenfall3 nur jel- 
ten, dann mit großer Schonung und 
nie durh Schafe geihehen; dasjelbe 
muß fo früh beendet werden, daß bie 
Pflanzen wieder ausichlagen, alſo nicht 

kahl in den Winter fommen, was Die 
Quzerne durchaus nicht verträgt. Da 
Entwidelung von Gras das Wachstum 
der Luzerne außerordentlich jchädigt, 
muß feine Bejeitigung durchaus erjtrebt 
werden. Dies ift allein durch die Egge 
möglid, indem fie die flahmwurzelnden 
Gräfer ausreißt, ohne der tiefer wur- 
zelnden Zuzerne zu jhaden. Ob das 
Durdeggen ſchon im erften Jahre ge- 
ſchehen foll, ift noch fraglich, jedenfalls 
darf ed dann nidt ſtark und nur mit 
ſehr leichten Eggen ausgeführt werden, 
weil die Quzernenpflanzen nod nicht 
tief genug im Boden figen. Am beiten 
führt man es aus, wenn nad) einem 
ftarten Regen die Oberfläche genügend 
abgetrodnet ift. Auch das Uebereggen 
im erften Frühjahre nad) der Saat darf 
nur mit Vorficht geichehen, - für die 
Folge aber wendet man ſchwere Eggen 
an. BDasjelbe hat ſowohl im Herbfi 


wie im Frühjahr zu geſchehen und ift 
namentlich erſteres von großer Bedeu- 
tung, weil dadurch zugleih das Ein 
dringen der Winterfeuchtigfeit gefördert 
wird. Mielfah hält man dıe ftarfe 
Entwidelung von Gras in einem Lu— 
zernenfelde für ein Zeichen ungenügen: 
der Bodentraft und empfiehlt deshalb, 
der Egge eine entipredhende Düngung 
folgen zu laflen. Vorteilhaft ift es, 
wenigitens alle zwei Jahre zu düngen, 
wobei durauf zu achten ift, daß der 
Dünger feinen Untrautiamen enthält. 
Yaude kann im Herbfte mit großem 
Nugen aufgebradt werden. Borteil- 
haft iſt es aud, mit dem Aufeagen im 
Frühjahre eine Auffuhr von Kompoft 
oder Aſche zu verbinden, indem dadurch 
faft regelmäßig die frühere Vegetations— 
fraft der Quzerne wieder hervorgerufen 
wird, namentlich auf ſolchen Feldern, 
welde nicht wirklicher Quzernenboden 
find. 





Neuere Bewäflerungs: Anlagen in den 
Ber. Staaten. 


Von Dr. K. Keilhack. 








Seit einigen Jahren ift bejonders in 
den weſtlichen Staaten den Bemwäfle- 
rung3-Anlagen ſowohl von jeiten der 
Regierung wie von Privatgeielichaften 
eine außerordentlide Aufmerkiamteit 
zugemendet worden, und es ift dort eine 
Reihe von Neuanlagen entjtanden, von 
denen zwei der wichtigiten, in Galifor= 
nien errichteten, bier eine kurze Beſpre 
hung finden mögen. 

Durd die Bacifilhen Staaten Nord: 
amerifas zieht ſich, auf der einen Seite 
von der Sierra Nevada und dem Has 
fadengebirge, auf der anderen Seite 
vom Goaft Range und Santa Lu— 
cia Range begrenzt, parallel der 
Küfte ein gewaltiges Thal hin, deſſen 
in Galifornien gelegener nördlicher Teil 
vom Sacramento River, deſſen jüdlicher 
Teil von dem mit ihm ſich vereinigenden 
San Hoaquin River durchſtrömt wird. 
Beide vereinigt durchbrechen die Kü— 
ftentette ınd münden in die wunder: 
volle But von San Francisco. Der 
füdlid vom 37. Parallel gelegene 
Zeil des Großen Thales gehört dem 
abflußlofen Gebiet an und wird vom 
QTulare Late und anderen Seen, de: 
nen eine große Reihe von Flüſſen 
von der Sierra Nevada her zuftrömt, 
eingenommen. Ber bedeutendfte der: 
jelben ift der auf der Höhe der Galifor- 
niſchen Sierra am Mount Whitney ent: 
fpringende Kern River, deflen Wajler: 
mafjen eine dreifahe Verwendung er: 
fahren. Dieler Fluß entfteht aus der 
Bereinigung des North» und South 
Fork, die fih 108 engl. Meilen von der 
Stadt Los Angeles eritfernt vereinigen. 
Unterhalb ihrer Vereinigung führt der 
Fluß durd) einen engen Canon in das 
San oaquinthal hinein und fällt da: 
bei auf einer Strede von 40 engl. Mei: 
len um 2000 Fuß. Der Fluß bat 
felbft in der trodenften Jahreszeit ein 
MWaflerquantum von mindeflens 200 
Setundenfuß (d. h. Kubikfuß in der 
Setunde) an der Stelle feines Eintritts 
in den Canon. Dieſe mädtige Wal- 
ſerkraft hat eine elektriſche Kraft-Kom— 
pagnie in Los Angeles ſich nutzbar ge— 
macht, indem ſie kurz vor Eintritt des 
Fluſſes in den Canon direkt in den 
Fluß ein Gerinne eingebaut hat, durch 
welches der größte Zeil feines Niedrig- 
wafjers, nämlich ein Quantum von 170 
Setundenfuß, abgeleitet wird. Nach 
Zurüdlegung einer Strede von 8500 
Fuß ift ein ſolches Gefälle vorhanden, 
daß es zur Erzeugung don unge 
fähr 1500 P. ©. ausreiht. Die Ab- 
zweigung des Waſſers findet, wie ge- 
jagt, ohne Vermittlung eines Wehres 
durch direlten Einbau des Gerinnes in 
das Flußbett, hinein ftatt, eine Kon— 
ftruftion, deren Zwedmäßigteit erſt nad 
mehreren Hochwaſſern mit ihrer gewal- 





tigen Geröllführung fi wird beurtei« 





len lafjen. Das rehtedige Gerinne hat 
6 und 8 Fuß lichten Durchmeſſer bei 
einem Gefälle von 1 Prozent. und das 
Wafler fließt darin in einer Höhe von 
5 Fuß. Das Ganze ift aus einzölligem 
Rotfichtenholz erbaut, mit asphaltge- 
träntter Dachpappe verkleidet und au: 
Berdem mit flüffigem Asphalt gedichtet. 
In diefem Gerinne gelangt das Waſſer 
nad der Kraftſtation. Bon hier wird 
da3 verbrauchte Wafler in einem neuen 
Kanal in das San Yoaquin-Thal hin 
eingeführt und dient in der Umgebung 
von Batersfield zu Zweden der Be: 
wäflerung. Ein Zeil des Wafjers gebt 
dabei durch Berdunftung verloren, der 
größte Teil aber dringt in den Boden 
ein und veranlaßt in den tieferen Zei- 
len des Thales ein ungünftiges Anftei- 
gen de3 Grundwaſſerſpiegels. Dem 
wird dadurch abgeholfen, daß das Waſ— 
fer dur Pump Anlagen mittelft elek— 
trifher Kraft von der oberen Station 
ber wieder aus dem Boden herausgeho— 
ben und von neuem für Beriefelungs- 
zwede verwendet wird, jo daß aljo der- 
felbe Strom durch jeine Gefälltraft 
durch Bermittelung der Elektrizität 
feine Wafler jelbft immer wieder in die 
Höhe emporführt. 


Ganz im Süden von Galifornien, 
unter dem 34. Barallel, nicht mehr 
weit von Merito, mündet bei Los An- 
geles vom DOften her ein breites Thal, 
welches im Norden vom San Bernare 
dino- Gebirge begrenzt wird. Das Ge- 
biet, welches uns hier näher beichäftigen 
fol, liegt öftlih von der Stadt San 
Bernardino und umfaßt die höher ge- 
legenen Zeile jenes Thales, in welchem 
die Stadt Redlands liegt. Die Mee- 
reshöhe dieſes Thales beträgt hier in 
einer Entfernung von 50 engliſchen 
Meilen von der Küfte des Ozeans zwi- 
ſchen 1000 und 1500 Fuß. Im Norden 
und Oſten erheben ſich fteil anfteigende 
Gebirge, die Höhen von 6000 bis 7000 
Fuß befigen und in einigen Hochge— 
birgsgipfeln auf 10,000 bis 11,000 
Fuß emporfteigen. Obwohl dieſes 
Thalgebiet bereit zu den jogenannten 
Arid-Regions der Ber. Staaten gehört, 
ift do infolge der unerhörten Steil- 
heit des Gebirges der Regenfall ein 
ziemlich bedeutender, aber er ift auf die 
Monate November bis April bejchräntt, 
während der Übrige Zeil des Jahres 
vollfommen troden ift. Die Gebirgs— 
wafjer fteigen in rajendem Laufe durch 
tiefe, enge Schluchten vom Gebirge her—⸗ 
unter und häufen an ihrer Mündung 
in das große, breite Thal gemaltige 
Scäutttegel aus Geröllen und Sanden 
auf, die fi fächerförmig vor der Mün— 
dung eines jeden Canons außbreiten. 
So hat dieſes Gebiet troß der halb- 
jährigen Trodenheit eine außeror- 
dentlihe Waflermenge zur Verfügung 
und dieſer Umſtand, in Berbindung 
mit der außerordentlih günftigen kli— 
matiſchen Lage, hat zu einer intenfi= 
ven Ausnugung geführt. Die hohen 
Berge im Norden und Oſten ſchützen 
das Thal vor den falten Wültenwin- 
den, und die natürlıhe Wärme des nad 
Süden geöffneten Thales wird durd 
die kühlen Seebrijen gemildert, aber 
die Entfernung vom Ozean ift groß ges 
nug, um Hochſommer-Temperaturen 
zuzulafien, die das volllommene Reifen 
von Süpdfrüchten geitatten. So liegt 
bier eines jener gelegneten Thäler vor 
uns, die den amerifanifchen Markt mit 
Drangen und Zitronen in reicher Fülle 
zu verforgen geeignet find. Die pradht- 
volle Eignung von Klima und Boden 
für fjolde Kulturen verleiht dem 
Lande einen ungeheuren Bodenmwert 
und geftattet die Einrichtung von 
außerordentlich koftipieligen Berieſe— 
lung3- Anlagen, während anderjeits die 
Größe der Beriefelungsfläde zu einer 
außerordentlih wirtichaftliden Ver— 
wertung der vorhandenen Waſſerkräfte 
geführt hat. Der Hauptitrom des Ge- 
bietes ift der Santa Anafluß, der in 





feinem Oberlaufe den Bear Greef auf 
nimmt. Die Waſſer diejes Flufles ind 
dazu beflimmt, in einer Entfernung 
von 15 engl. Meilen von dem Kopf: 
werte die Ländereien von Perris und 
Aleffandro zu bewäflern. Der Kanal, 
der die Flußwaſſer den Bewäflerungs 
gebieten zuführen fol, war auf ein 
Faſſungsvermögen von 240 Sekunden 
fuß geplant, obwohl der Yluß in der 
trodenen Jahreszeit nicht dieſes Wale 
ferquantum zu liefern vermag. Man 
beabfihtigt aber das fehlende Quan— 
tum aus einem großen Refervoir zu 
nehmen, in welchem der Ueberſchuß der 
niederſchlagsreichen Jahreszeit aufge- 
jammelt werden fol. Der Santa 
Ana:FRanal, der zur Zeit, al3 der Lip- 
pincottihe Bericht verfaßt wurde, im 
Bau begriffen war, gehört zu den ſchwie—⸗ 
rigeren Ingenieurwerken der Neuzeit 
und fegt id aus Tunnels, Gerinnen 
und Drudröhren zulammen. Der Fluß 
durchſtrömt mit rajender Geſchwindig— 
feit einen Ganon, an deſſen oberem 
Ende das Kopfwerk des Tunnels fi 
befindet, und obwohl dieler Tunnel 
nirgends ein geringeres Gefälle ala 10 
Fuß auf die engliihe Meile befigt, 
liegt er do an der Mündung des Ca— 
nons bereit3 300 Fuß über dem Fluß— 
ipiegel. 

Wenn die aus dem Gebirge heraus: 
tretenden Kanäle den Zhalrand errei- 
den, verzweigen fie fih in immer klei— 
nere Arme, die den einzelnen Beligern 
das für ihre Plantagen erforderliche 
Quantum Wafler zuführen. Für die 
Bewäſſerung fommen zwei verjdiedene 
Methoden zur Anwendung, nad der 
einen wird das Gelände, welches mit 
Zitronen und Orangenbäumden be» 
dedt ift, in Zerrafien zerlegt und das 
Waſſer fließt in kleinen Beriejelungs- 
gräben zwilchen den einzelnen Baum- 
reiben bindurd. Bei der anderen 
Methode ift das Gelände gleichfalls in 
kleinen Furchen zwiſchen den einzelnen 
Baumreihen hindurchgeführt. Der Bo— 
den im ſüdlichen Teil des Thales be— 
ſteht aus einem roten thonigen Lehm, 
der ftellenmweife mit unvermwitterten Gra- 
nitbrudftüden durchjegt ift. In diefen 
Gebieten beträgt der Waſſerbedarf für 
4 bis 7 Acres Land einen „Miner’s 
And“, d.h. ein Quantum von 1 Ru: 
bitfuß in 50 Sekunden. Die Beriele- 
lung des Geländes ift nur in der re 
genlojen Zeit, d. h. aljo von Ende 
"ebruar bis zum November hin erfor- 
derlih. Der Wert der allein in die- 
jem Thal gewonnenen Südfrüchte wird 
auf eine Million Dollars veranlagt. 





Eine neue Futterpflanze. 





Daß das neue Turfeftan » Alfalfa, 
weldes im legten Jahre im Weiten 
ziemlich viel gepflanzt wurde, in den 
dürren Gegenden von Europa und 
Alien ald dem gemwöhnliden Alfalfa 
überlegen gilt, geht au& folgenden An- 
gaben des Fürften Maflalsti vom ruf: 
fiihden Aderbaudepartement hervor: 

„Zurteftan:Alfalfa oder Quzerne iſt 
in ganz Zentralafien dad Hauptfutter 
und für die ſeßhafte Bevölkerung von 
Turkeſtan von größter Wichtigkeit, da 
eö im Sommer das Hauptfutter und 
im Winter als Heu das einzige Vieh- 
futter bildet. Es ift von um jo größe: 
rer Wichtigkeit deshalb, weil es in den 
von der jeßhaften Bevölkerung bewohn⸗ 
ten Gegenden keine Wiejen giebt. Zar- 
tere Pflanzen und andere Gräjer, die 
im Frühling in manden Teilen der 
Steppe wachſen, werden durch die hei- 
Ben Sonnenftrahlen bald dürr und 
maden dem derben, ftadligen Step- 
pengras oder fonftigen wenig nahrhaf— 
ten Gräſern Plaß, die ſich im allgemei- 
nen für Schafe, Kamele oder Steppen- 
rinder nicht eignen und noch weniger 
für die Pferde oder Rinder derer, die 
in Dafen leben und daher auf das 


ſchränkt find, die meift von den Step- 
pen weit ab liegen. 

„Das ameritanifche Alfalfa wäre da 
ein Viehfutter, das in fo tredenen und 
heißen Gegenden wie Turkeſtan und die 
transkaſpiſche Provinz unerfeglich ift. 
In den Merv-Dafen bat man unter 
den verſchiedenſten Feuchtigkeitsver— 
hältniſſen entſprechende Verſuche ge— 
macht mit der Ausſaat von Zurteftan- 
und franzöfildem Alfalfa und dielel- 
ben haben ergeben, daß namentlid in 
dürren Gegenden die Zurkeftan-Art in 
der Ergiebigkeit weit überlegen ift; fie 
vermag noch bei jo wenig Feuchtigkeit, 
daß das gewöhnlidhe Alfalfa verdorren 
würde, eine befriedigende Ernte zu ge= 
ben. Sie hat ein jehr großes Wurzel- 
neg und ihre Halme find dicht behaart; 
dies und die tiefe Furchung der Halme 
ermöglicht es, daß die Pflanze einer- 
feit3 aus den tieferen Bodenſchichten 
Waſſer aufnimmt, anderjeits ſehr we— 
nig von demſelben ausdünſtet.“ 


Hausarzt. 


Warum ſchlafen wir nicht gern auf 
der linken Seite? 














Es iſt eine eigentümliche Erſchei— 
nung, daß die meiſten Menſchen be— 
haupten, ſie könnten nicht auf der lin— 
ken Seite ſchlafen. Und in der That 
wird es wohl mehr oder minder jeder 
an ſich ſelbſt erfahren haben, daß er 
beim Liegen auf derſelben durch ſchwere 
Träume geplagt iſt, daß ſein Allge— 
meinbefinden beim Aufwachen zu wün—⸗ 
ſchen läßt, daß ihn oftinals undefinier- 
bare Schmerzen in Seite und Rüden 
quälen, die nad dem Aufftehen fhwin- 
den. In erfter Linie macht man gern, 
da das Herz in feinem größeren Zeile 
links liegt, dasſelbe für ſolche Erſchei— 
nungen verantwortlich. Daß ſolche 
Vorwürfe nicht ganz unberechtigt ſind, 
hat ſich aber erſt in letzter Zeit gezeigt. 
Es iſt noch nicht lange her, daß unſere 
Gelehrten feſtgeſtellt haben, daß das 
Herz bei Geſunden namentlich in lin— 
ker Seitenlage ganz außerordentlich, 
und zwar bis 1 Zoll, verſchieblich iſt. 
Mit einer ſolchen Verlagerung des 
Herzens gehen auch Veränderungen in 
der Lage des Zwerchfelles, der großen 
Blutgefäße, der Lungen u. ſ. w. Hand 
in Hand. Die Folgen, Herzklopfen, 
Bellemmuna, Schwindel, Schmerzen 
auf der linten Seite, werden demge— 
mäß verſchieden erklärt. Zunädft hat 
man an eine medhanifhe Hinderung 
der Zirkulation bei großer Herzver— 
ſchiebung gedacht. BDielelbe kann dann 
Hand in Hand gehen mit einer Rei— 
zung der zum Herzen ziehenden Ner— 
ven. Bei Geſunden haben derartige 
kleine Beſchwerden nichts auf ſich, 
wenn der Körperzuſtand ein guter iſt. 
Nur wird bei ihnen vor allzu ſchnellen 
Entfettungsturen gewarnt, meil da— 
durch die Herzbemweglichkeit zu raſch ein- 
tritt. Anders ift es jedoch mit Kranken. 
Rei ihnen können die Störungen, die 
Bemwealichleit des Herzens fo ftark fein, 
dak fie ernfte Herzleiden vorjpiegeln. 
Das ift jedoch nicht der einzige Grund, 
meshalb die Menſchen nicht auf der 
Iinten Seite ichlafen können. Der an«- 
dere lient im Gehirn, und zwar hängt 
er mit der Thatſache zufammen, daß 
die meilten Menſchen Rechtshänder 
find. Das Charakteriſtikum eines ge— 
funden, tiefen Schlafes ijt eine gewiſſe 
Alutleere in den ſonſt tbätigen Hirn- 
rindengebieten. Da bei Rechtehändern 
die linke Gebirnfeite überwiegt, fo ift 
Har, daß die Blutleere dieler Seite 
aub für den Schlaf förderlih ift. 
Solches findet aber am eheften ftatt, 
menn der Menidh rechts liegt, denn bei 
der im Schlaf etwas herabgeiegten 
Energie der Herztbätigfeit bat das 
Blut in den Arterien eine geringere 
Tendenz, nab oben zu fließen, ander- 
feit3 kann dasjenige der Venen leidh- 
ter zum Herzen zurüdfirömen, wenn 
legtere frei von jedem Brude find, 
während bei der Schwere des Kopfes 
die Veren der aufliegenden Seite leicht 
gebreßt werden und deshalb Stauun- 
gen entftehen können. Die nit auflie- 
aende Grhirnbälfte ift alfo fiherer vor 
traumerzeugenden Fonaeltionen. Da 
bei Rechtshändern die linke diefer Be— 
dingung eines wohlthuenden Schlafes 
bedarf, To müflen fie eben auf der redh- 





Vorland oder die Flußgegenden be- 


ten Seite liegen. 
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Beitereignille. 


Die Ill. Staatzeitung jagt edito- 
riell: 

„Es wird berichtet, daß die Ehinefen 
Peking in Brand geftedt haben, daß 
das Feuer immer weiter um fich greife 
und daß die alliierten Truppen in Ge- 
fahr ftehen, aus der Stadt hinausge— 
räuchert zu werden. 

Da fih die Gefandten no immer 
nicht auf dem Rüdwege nad) Tien Tſin 
befinden, weil wahrſcheinlich die Ent- 
fagtruppen nicht ftarl genug find, um 
Peking befegt zu halten und die Ge: 
fandten mit ihrem zahlreidhen Gefolge 
auf der Reife gegen Ueberfälle zu ſchüt— 
zen, fo wird durch das Feuer Die Lage 
der Fremden und der Schutztruppen 
eine äußerft gefährdete. 

Niedergebrannte Dörfer und Stäbdte, 
ddes Land ringsherum fand aud Na— 
poleon I., als er im Jahre 1812 feinen 
Zug nad Moskau unternahm, um das 
Mostowiter-Reich zu zerjtören und den 
Zaren zu demütigen. 

Statt deſſen aber wurde Napoleon 
gedemütigt. Mit 450,000 Mann, der 
großen Armee, hatte er am 24. Juni 
1812 den Niemen überfchritten. Die 
Rufen verhielten ſich, wie jet die Chi— 
nejen, ganz defenſiv, und ſchon am 14. 
Sept. konnte Napoleon, nachdem er die 
Schlacht bei Borodino an der Mostwa 
gewonnen, in Moskau einziehen. Dann 
aber zündeten die Rufjen die Stadt an, 
wie die Chineſen jegt Peking. Dadurd 
ging Napoleon. der Winterquartiere 
verluftig und er mußte am 19. Oktober 
mit feinem gänzlid erjchöpften Heer 
bon nur noch 100,000 Mann den Rüd: 
zug antreten. Als er am 9. November 
in Smolenäf eintraf, hatte er bloß nod) 
40,000 Mann und nad dem Weber: 
gang über die Berefina erreichten von 
der großen Armee gar nur 15,000 
Mann Wilna. 

Ueber den Brand von Moskau wur 
den früher allerlei Vermutungen laut, 
es ift aber jest feitgeftellt und wird 
jelbft von ruffiihen Schriftitellern zu- 
geftanden, daß der Graf Raſtoptſchin 
den Brand hat anlegen lafjen, um Na- 
poleon auszuräudern. 

Schon vor dem Einzuge Napoleons 
waren die Öffentlihen Schäge, die foft- 
baren Reliquien und PBaramente der 
Kirchen ſowie die Vorräte des Zeug- 
hauſes aus Moskau fortgejhafft wor— 
den, der größte Teil der Einwohner 
war⸗geflohen, jo daß die Zahl der Zu— 
rüdgebliebenen nur 12—15,000 betra- 
gen mochte, meiftens Gefindel, VBerbre- 
her und Kranke. Schon in der erften 
Naht nad) dem Einzuge brad in meh- 
teren Stadtteilen Feuer aus; am ziei- 
ten Tage verbreitete ein heftiger Wind 
die Flammen nach allen Richtungen, fo 
daß bald ganz Moskau ein einziges 
Glammenmeer war. Am 16. Septem- 
ber verließ Napoleon den Kreml und 
eilte nad dem Luftichlofie Petrowskoje, 
das einige Meilen von der Stadt lag, 
worauf das Feuer no raſcher um fich 
griff, weil die Soldaten, ftatt zu lö— 
fen, plünderten. 

Raftoptihin erreichte feinen Zweck; 
die eingeäjdherte Stadt war für den 
Feind wertlos geworden. Bon unge- 
fähr 2600 fteinernen Häufern waren 
525 und von 6600 hölzernen nur 1797 
ftehen geblieben. Der Geſamtſchaden 
wurde auf 321 Mill. Rubel beziffert. 

Peling brennt. Bei der leidhten 
Bauart der Chinefen wird es nicht 
lange nehmen, bis die ganze Stadt ein 
einziger Schutthaufen if. Was dann? 
Dann kann aud der deutihe Kaifer 
feine Drohung nit ausführen, daß 
die deutſche Flagge über der chineſiſchen 
von den Zinnen des kaiſerlichen Pala- 
jtes wehen mäfle, denn der Palaſt liegt 
wahrſcheinlich ſchon in Trümmern und 
die kaiſerliche Familie ift irgendwo tief 





ierten nod lange nicht hinkommen 
werden, in Sicherheit. 

China ift groß. Die Kaiferin- Witwe 
und der junge Kaifer können ſich jahre= 
lang der Gefangennahme entziehen. 

Was liegt diefen Tartaren daran, 
wenn Millionen von Ghinefen Hinge: 
fhladhtet, wenn Dörfer und Städte 
eingeäfchert werden? 

„Zeit gewonnen, alles gemonnen“, 
fagen fih die Ehinefen; über kurz oder 
lang werden fi die Alliierten in den 
Haaren liegen. 

Die Alliierten werden gut thun, recht 
oft an Napoleons Moskauzug zu den» 
fen. Auch im Norden Chinas ijt der 
Winter jehr fireng. 





China. 

Waſhington, D. E., 21. Aug. 
— Sin der heutigen Kabinettsſitzung 
wurde thatfählih die Erörterung der 
gewichtigen Fragen eröffnet, welche ſich 
aus der Einnahme von Peking und dem 
Kriege in China ergeben und bei denen 
e3 ſich um die Eriftenz des chineſiſchen 
Reiches, ſowie darum handelt, melden 
Anteil die amerikaniſche Regierung an 
der Neugeftaltung des Landes nehmen 
wird. 

Die heutige Sitzung war ausſchließ— 
li der Situation in China gewidmet. 
Staat3minifter Hay und Kriegsminiſter 
Root waren von der Stadt abmefend, 


Ihaft ein. Bon der Mauer aus wur- 
den fie mit Jubel empfangen. 

Die ausgehungerten Inſaſſen hätten 
nit mehr lange aushalten können. 
Sie hatten nur noch Rationen für drei 
Tage. Die Ehinefen hatten fie feit 
zwei Tagen heftig angegriffen. Wäh— 
rend der Belagerung fielen im ganzen 
4000 Granaten in die Geſandtſchaft. 
&3 wurden 65 Perſonen getötet und 
160 verwundet. 

Die Japaner eröffneten den Kampf 
vor Tagesanbruch, und fie kämpfen 
noch jest an der nördlien Mauer, wo 
ein Zeil der Chinefen. die taiferliche 
Stadt verteidigt. Die Berlufte der 
Japaner find nicht ermittelt. Die Ruf- 
fen verloren fünf Mann an Toten und 
zwölf an Berwundeten; die Amerikaner 
und Briten hatten einige wenige VBer- 
wundete. 

Der Plan war der, morgen einen 
allgemeinen Angriff zu machen, und 
die Truppen trafen während der gan— 
zen Nacht in dem fünf Meilen öſtlich 
von Peking gelegenen Lager ein. Sie 
waren vollſtändig erſchöpft und ſchlie— 
fen im Maisfeld im Regen. 

Die Generale drängten jedoch, beun— 
ruhigt durch das Geräuſch eines hefti— 
gen Angriffs auf die Geſandtſchaften, 
unabhängig von dem Tyeldzugsplan 
vorwärts, die Briten, Amerikaner und 
Franzoſen auf der linten, die Rufjen 





Sung · Liu Ching geſtanden haben ſol⸗ 
len, rückten heute nach Pei-Tſang ab 
und 2000 weitere find nah TungTſchau 
abmarfdiert. 





London, 23. Aug. — Wie eine 
Depeche aus Peking vom 15. Auguft 
an die „Morning Poſt“ berichtet, wurde 
der faiferlihe Palaft an dem Tage von 
1500 Ameritanern angegriffen. Sie 
erfürmten einen Zeil desſelben; die 
ameritanifhe Flagge weht über dem 
taiferliden Getreidefpeiher, und Die 
faiferliche Bank wurde in Befig genom- 
men. Weiter berichtet der Korreipon- 
dent der „Morning Bolt“: „Am 12. 
Auguft fuchte der Tſung-Li-Yamen um 
eine Konferenz nad, die einen Frie— 
densſchluß zum Zwede hatte. Es wurde 
jedoch fein Waffenitillftand gewährt, 
und mwährend der Nacht fand eine Be- 
fhießung ftatt, die zwölf Stunden 
dauerte, 

„Am 13. Auguft lehnte der Tjung- 
Li-⸗Yamen eine Konferenz unter dem 
Borwande ab, daß die Mitglieder des— 
felben zu bejchäftigt feien. Später lie: 
Ben fie mitteilen, daß fie weitere Be- 
fhießung auf uns verboten hätten und 
jeden Zumiderhandelnden vor ein 
Kriegsgericht ftellen würden. Während 
der Naht wurden jedoch zahlreihe Bom- 





ben in die Gefandtichaftsgebäude gewor- 
fen * 





Pan-Amerikanifche Ausftellung in Buffalo, U. V., im Dahre 1901. 





et Eee 


tie närT 


* 





* ge Ne * 
— 





wende 
KRAN-AMmERIcAn Au 











Der See im Park. 





fo daß die Teilnahme eine verhältnis» 
mäßig ſchwache war, indem außer dem 
Präfidenten nur die Minifter Gage, 
Hithcod und Wilfon und Generalpoft- 
meifter Charles Emory Smith anwe- 
fend waren. 

Es wurde zunädit das Gefuh Li 
Hung Tihangs um Ernennung des 
Gefandten Conger oder eine anderen 
Vertreter zum Bevollmädtigten für ı 
Unterhandlungen betreff3 Einftellung 
der Feindfeligkeiten aufgenommen und 
man kam zu dem Entſchluß, das Gejud 
zurüdzumeifen, weil unſere Regierung 
gegenwärtig im ungewiſſen darüber ift, 
ob in China eine Regierung eriftiert. 
Wo fi die Hauptitadt in den Händen 
der Verbündeten befindet, der Kaiſer 
und die Raiferin auf der Flucht find 
und ſich verborgen halten und die ganze 
Regierungsmafchinerie lahm gelegt ift, 
feblt es an einem Beleg dafür, daß in 
China eine Autorität vorhanden ift, 
welche befugt wäre, Unterhandlungen 
zu führen und bindende Abmadhungen 
abzujchließen. 


Peking, 14. Aug., via Zichifu, 
21. Aug. — Die ameritanifhen und 
rulfifhen Flaggen wurden heute mor⸗ 
gen um 11 Uhr auf der öftlichen Mauer 
von Peling gepflanzt. Die indifchen 
Truppen rüdten um 1, die ameritani- 





im Innern, wo die Truppen der Ali- 





ſchen um 3 Uhr in die britiſche Gejandt- 


und Japaner auf dem redhten Ufer des 
Fluſſes. Beginnend um 2 Uhr mor- 
gens, lenkten die Japaner den Haupt» 
widerftand nad der nördliden Etadt 
ab, indem ihre Artillerie die Chinefen 
dort flark beichäftigte. Die Amerika: 
ner und Briten ftießen auf nur gerin- 
gen Widerftand, bis fie in die Stadt 
einrüdten, wo alddann Straßentämpfe 
ftattfanden. Reillys Batterie verfuchte 
eine Brefche in die innere Mauer zu 
ſchießen. Die Truppen drangen ſchließ 
lid dur den Kanal in die ausländi- 
ſche Niederlafjung ein. 

Kompagnie E vom 14. Anfanterie- 
Regiment pflanzte ihre Fahne auf der 
äußeren Mauer auf, indem der Mufiter 
Titus die Mauer mittelft eines Strides 
erfletterte, an dem dann auch die übri— 
gen emporflommen. 

Die Ehinefen hatten fortwährend den 
Waffenſtillſtand verlegt. 


Shanghai, 21. Aug. —Die aus: 
wärtigen Beamten haben ermittelt, daß 
die Telegraphenleitung von Tien Tſin 
durchſchnitten iſt. Die Stellung der 
Verbündeten ift ungewiß und ein gro- 
Ber Zeil der dinefiihen Truppen ift 
ins Feld gerüdt. 

Yuan-Shi-Rai, der Gouverneur von 
Shantung, ift tot. 


Tien Tſin, 16. Aug. — Etwa 





5000 chineſiſche Truppen, melde in 


Das „Daily Chronicle“ veröffent- 
licht eine Unterredung mit dem japani- 
ſchen Geſandten in London, wonad) fi 
derielbe folgendermaßen äußerte: 

„Die Kailerin ift mit Herz und Seele 
für China. So lange fie lebt und in 
China bleibt, ob ihr die höchſte Gewalt 
aus den Händen genommen wird, oder 
nicht, wird fie ftet3 die größte Macht 
bilden. Die Schwierigkeit ift, irgend 
jemand zu erhalten, der für fie ſprechen 
fann. Ich befürchte, daß augenblid- 
li der Einfluß von Li-Hung-Tichang 
bon gar feiner Bedeutung iſt.“ 

Der japaniſche Gejandte erklärte ſich 
mit dem amerifaniihen Vorſchlag einer 
Konferenz der Mächte vollftändig ein- 
berftanden, und ſagte, daß eine genü— 
gende Geldentihädigung erlangt wer— 
den könne, fobald die Hilfsquellen 
Chinas in gehöriger Weile entwidelt 
werden könnten. 

Nah Angabe des Korrefpondenten 
der „Daily Mail“ hat fi) der fyeld- 
marſchall Graf Walderfee dahin geäu- 
Bert, daß feine Thätigkeit in China von 
langer Dauer und daß die Herftellung 
des Friedens eine ſchwierige Aufgabe 
fein wird. 

Ruffiihe Truppen in der Stärke von 
375,000 Mann befinden ſich bereits im 
fernen Often oder zu Wafler und zu 
Lande auf dem Wege dahin. Diele 


denten des „Daily Graphic“ in Mos- 
fau, der hinzufügt, daß im ganzen eu- 
ropaiſchen Rußland eine Mobilmahung 
ftattfindet, und daß in Odeſſa vierzehn 
Dampfer für den Transport von Trup- 
pen gechartert find. 

Eine in St. Petersburg eingetroffene 
Depeihe aus Shanghai meldet, daß Li- 
Hung: Tidang nad) Peking abgereift ift. 





Sübdafrifa. 

London, 20. Aug. — Eine Epe- 
zialdepeiche aus Pretoria berichtet, daß 
Gen. De Wet 15 Meilen von der Stadt 
fand und daß der Oberſt Mahon 
geftern (Montag) mit ihm ein beftiges 
Gefecht zu beftehen hatte. 


London, 22. Aug. —Das Friege- 
amt hat am 21. Auguft von Lord Ro- 
berts folgende Depeiche erhalten: 

„Dberftleutnant Sitwell hat bei ei- 
ner Relognogzierung in der Nähe von 
Wentersburg die Buren angegriffen. 
Zwei Engländer wurden verwundet, 
während die Leutnant Spedding, Da- 
benport, Sartees und Watjon und ein 
Militärarzt nebft vierundzwanzig Ge- 
meinen vermißt werden. 

Hamilton hat den Krokodilfluß über- 
ſchritten. 

Paget und Baden-Powell haben am 
20. Auguſt de Wet angegriffen. Leut— 
nant Flowers und ein Mann ſind ge— 
fallen und Leutnant Kirby und ſechs 
Mann wurden verwundet.“ 


London, 23. Aug.—Nach einer 
Depeſche aus Lourenzo Marquez an die 
„Daily Expreß“ hat Präfident Krüger 
auf die legte Proflamation de3 Lord 
Robert3 eine Ermiderung veröffent- 
licht. i 

Der Präfident von Transvaal jagt: 
„Es Hilft euch nichts, die Waffen nie— 
derzulegen, oder eure Truppenabteilung 
zu verlaſſen. Jeder Schritt nad) der 
Heimat bedeutet einen Schritt nad) St. 
Helena.“ 





Numänien. 

Buhareft, 20. Auguſt. — Bes 
züglicd) der Spannung zwiſchen Rumä- 
nien und Bulgarien, die durch die For— 
derung der rumäniſchen Regierung zur 
Verhaftung von Sarafow, dem Präfi- 
denten des Revolutionsfomitees in So— 
fia, der bulgariſchen Hauptftadt, und 
der Unterdrüdung der Organijation 
veranlaßt war, jchreibt der Wiener 
Korrefpondent der „Daily Expreß“: 
Die Antwort Bulgarien auf die Note 
bon Rumänien ift in Buchareſt einge» 
teoffen; fie ift in aggreffiver Yorm ge- 
halten. Bulgarifhe Truppen gehen 
fortwährend nad) der Grenze ab. Das 
mazedonifhe Revolutionstomitee hat 
unter dem Befehl von bulgariſchen Of- 
fijieren 1000 Mann zufammengebradt 
und bedroht das rumänifche Gebiet. 

Drei rumänifche Armeelorps werden 
mobil gemadt, und König Karl jagte 
am Sonntag in einer Anfprade: 
„Meine Herren, ich bin auf den Krieg 
vorbereitet; derjelbe kann jeden Augen- 
blid ausbreden. Sie werden ſich Ih— 
rer Vorfahren, der Helden vom Jahre 
1877, würdig zeigen.” 

Der rumäniſche Geſandte in Sofia 
wird jofort abberufen werden. 





Deutſchland. 

Berlin, 21. Aug. — Der Lokal— 
anzeiger teilt mit, daß fich die Königin 
Wilhelmine mit dem Prinzen Adolph 
Friedrich von Medlenburg » Schwerin 
verlobt hat. 

Herzog Adolf Friedrid Al 
brecht Heinrich, geboren in Schwerin 
am 10. Ditober 1873, ift ein Halbbru- 
der des vor drei Jahren verftorbenen 
Großherzogs Friedrich Franz IIL., und 
ift preußifcher Nittmeifter und Eska— 
deons-Chef im Garde -» Küraffier-Regi- 
ment und Hauptmann „a la ſuite“ des 
Großherzog. =» medienburgiichen Feld- 
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Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 








China. 
Waſhington, 26. Aug. — Rußland, 
Deutſchland und Japan haben weder in 
Gemeinſchaft noch einzeln China den Krieg 
erklärt. Dieſe Nachricht kommt aus beſter 
Quelle. 

Was dieſe Mächte innerhalb der näch- 
ften 24 Stunden, oder innerhalb der näch- 
ften Wochen thun werden, ift eine Frage, 
die niemand in Wafhington zu beantiwor- 
ten imftande ift. 

Eine kurze Depejche aus Tichifu, wo— 
nach fich Rußland, Deutichland und Ja- 
pan zu einer Kriegserflärung an China 
verftändigt haben, hat unter den Beam- 
ten in Wajhington und unter den diploma- 
tifchen Vertretern ber auswärtigen Regie- 
rungen ein nicht unbedeutendes Intereſſe 
erregt. 

Aber weder in amtlichen, noch diploma- 
tiſchen Kreijen wurde ber Nachricht irgend 
mwelche Wichtigkeit beigelegt. Weder das 
Staat3departement, noch die dabei in er- 
fter Reihe interejfierten Gejandtichaften 
haben eine derartige Nachricht erhalten. 

Die Beamten bes Stants-, des Kriegs— 
und Flottendepartements befanden fich 
heute morgen in ihren Amtsjtuben, aber 
bis zum Abend war weder vom Gejandten 
Eonger, vom General Ehaffee, noch vomAd⸗ 
miral Remey irgend welche darauf bezüg- 
liche Nachricht eingelaufen. Seit der vom 
Eonjul Fowler am legten Donnerstag- 
abend angefommenen Depejche hat das 
Staat3departement feine Nachricht erhal- 
ten, außer einer furzen Kabeldepeſche des 
Gejandten Conger, worin. er anfragt, auf 
welcher Linie er jeine Depeichen jchiden 
ſolle. 

Das Kriegsdepartement hat ſeit unge— 
fähr einer Woche keine direkt von General 
Chaffee kommende Depeſche erhalten. 

Es ſind Kabeldepeſchen, die von Chaffee 
unterzeichnet waren, eingetroffen; da die⸗ 
ſelben aber nur Verluſtliſten enthielten, 
nahm man an, daß ſie in Chaffees Namen 
von einem ſeiner Offiziere geſandt wur— 
den. 

Das Departement hat von der Abreiſe 
von 40 Amerikanern von Peking nach 
Tien Tſin keine amtliche Nachricht erhal- 
ten, wie in einer Spezialdepejche an ein 
Londoner Blatt, vom 19. Auguft, berichtet 
murde. 

Nachrikhten von Chaffee werden ftünd- 
lich etwartet, da die militärifche Tele- 
graphenlinie zwijchen Tien Tſin und Pe— 
fing, die unterbrochen war, wahrjchein- 
lich jeßt wieder hergeſtellt ift. 

Der Befehlshaber der amerifanijchen 
Truppen in Tien Tfin hat den gemejjenen 
Befehl erhalten, die telegraphijche Ver- 
bindung unter dem Schuß der Kavallerei 
fofort wieder herſtellen zu laſſen. 

Es befteht bier der Verdacht, daß die 
Verzögerung ber Beförderung der Depe- 
chen zwiſchen China und Wajhington 
mehr zwiichen Tichifu und Shanghai, 
als zwijchen Tien Tfin und Peling ftatt- 
findet. ’ 

Die Telegraphenlinie von Tſchifu nach 
Shanghai fteht unter der Kontrolle der 
chinefiichen Behörden, und biejelben find 
in der Beförderung von Depeichen wahr- 
fcheinlich nicht jo prompt, wie fie jein 
follten: 

Im Laufe des Tages traf in der japani- 
ſchen Gejandtichaft vom auswärtigen Amt 
in Japan eine Depejche ein, welche die 
zuverläffigfte Nachricht über die Lage in 
und bei Being enthielt. Im allgemei- 
nen waren die Nachrichten von beunruhi⸗ 
gender Art, weil fie andeuteten, daß die 
Ehinejen ihre Truppen zufammengezogen 
hätten und einen Angriff auf die Berbün- 
deten inBeling beabfichtigten. Sollte es fich 

berausftellen, daß dießerbündeten in Peking 
belagert werben, dann würde dadurch das 
Ausbleiben der Depeichen von Gen. Chaffee 
erklärt werben. 

Die japaniſche Depeiche vom ausmwärti- 
gen Amt in Tofiv an den Gejandten Ta- 
kaſhira lautet folgendermaßen: 


„In Tokio traf eine vom 18. Auguft in 
Peking datierte Depeiche vom General Ya- 
amguchi, dem Befehlshaber der japani- 
ichen Truppen, folgenden Inhaltes ein: 
„Die Hauptftadt ift jetzt vollftändig vom 
Feinde gejäubert. Ein Neiterregiment, 
das nach Wan-Shau-Shau (mo fich der 
Palaft der Kaijerin - Witwe befindet) ge- 
fandt worden war, berichtet, daß bie fai- 
jerliche Familie, die am 14. Auguft Peling 
verließ, fich nach kurzer Raft in Wan- 
Shau-Shau nach dem Weiten begab. Sie 
hatte eine Eskorte von ben Truppen des 
Generals Ma und ungefähr 500 Reiter 
nebit 20 Wagen bei ſich. Die japanijchen 
Truppen bejegten das Schaamt, in mwel- 
chem über zwei Millionen Taels in Silber 


und große Vorräte von Reis gefunden 
wurden.“ 

Eine andere Depeſche aus Taku vom 28. 
Auguſt meldet, daß, als die chineſiſchen 
Truppen und die in Nan Men verjam« 
melten Borer im Begriff ftanden, die aus— 
ländifchen Truppen in Peking anzugrei- 
fen, erwartet wurbe, daß fie am 20. Auguſt 
bon japanijcher und ruffiicher Kavallerie 
angegriffen wurben. 

Weiter heißt es in der Depejche, daß chi- 
nefische Infanterie, in der Stärke von 9000 
Mann mit 15 Geichügen, auf Shantung 
vorrüde, um die Verbündeten im Rüden 
anzugreifen. : 

Eine Abfchrift ber Depeiche wurde: dem 
ftellvdertretendenStaat3iefretär Adee über- 
fandt, und von dieſem dem Präjidenten 
übermittelt. In Abmejenheit von amtli« 
chen Nachrichten aus China, oder von 
dortigen amerifanijchen Offizieren, kon— 
zentrierte fich heute da3 Intereſſe in diplo- 
matiichen reifen auf die bejtehenden 
Wirren. 

Depeichen von Tien Tjin vom 23. Au- 
guft, die in Berlin cingelaufen jind, mels 
den: 

„Die japanischen Truppen find im Be- 
fite der Mauer um den innerjten Teil der 
Verbotenen Stadt, find jedoch noch nicht 
bi8 zum faijerlichen Palaſt vorgedrungen, 
weil fie von ihrer Regierung feinen Auf- 
trag dazu erhalten haben.“ 

Generalleutnant Linewitſch, Befehlsha— 
ber des erſten ſibiriſchen Armeekorps, be— 
richtet vom 16. Auguſt nach St. Peters— 
burg: „Es giebt in Peking keine Boxer 
mehr. Sie wurden heute von den Fran— 
zoſen und Ruſſen, deren Fahnen über der 
faijerlichen Stadt wehen, hinausgetrie— 
ben.“ 


St. Petersburg, 26. Aug. — Gen. 
Grodekow, Befehlshaber der Regierung 
von Amur, berichtet unter dem 24. Auguſt, 
daß Kam Ni und Tſcha Tſchan von den 
Ruſſen beſetzt wurden. Die Chineſen ſan— 
dten an Gen. Rennenkampf einen Emiſſär, 
der um Einſtellung der Feindſeligkeiten 
nachſuchte; allein der ruſſiſche General 
erwiderte, daß er auf ſolche Vorſchläge 
nicht eingehen könne. 


Paris, 28. Auguſt. — Eine Spezialde- 
peiche an „Le Siecle” aus St. Petersburg 
enthält folgende Mitteilung: „In St. 
Petersburg verlautet gerüchtweije, dab 
die ruſſiſche Regierung eine Depeſche er- 
halten bat, wonach nach einem heftigen 
Kampfe in Peking die Verbündeten mit 
einem Verluſt von 1800 Mann, meijtens 
Ruſſen, zum Rüdzuge gezwungen wurden. 
Es heißt ferner, daß die Chinejen feite 
Stellungen inne haben, von denen aus fie 
die Verbündeten in furchtbarer Weije be- 


ichießen. 


Waſhington, 27. Auguft. — Nach 
mehrtägigem Ausbleiben von Depeichen 
aus China Hat die Regierung Heute zwei 
Depeichen erhalten, wodurch die Nachrich- 
ten bis auf die legten Tage gebracht mwer- 
ben. Allen Anzeichen nach findet bie 
Hauptunterbrechung der Verbindungsli— 
nien zwijchen Tien-Tjin und Peling ftatt, 
eine Thatjache, die durch die Zeitungs- 
nachrichten erflärbar wird, daß Kleine 
Borerbanden die Verbindungslinien zwi—⸗ 
jchen Peking und den Truppen in Befig 
haben. 

In der Regel find dieje Unterbrechun- 
gen nur von kurzer Dauer, weil die Ban- 
ben vertrieben werden, und bie Berbin- 
bung in einigen Tagen wiederhergeftellt 
ift. 

Die heutige wichtige Depejche fam vom 
Gejandten Eonger und bezog fich auf die 
militäriiche Lage in Beling. Unglüdlicher- 
weiſe trug fie fein Datum, meil der Ge- 
fandte wahrjcheinlich von den militäri- 
fchen Bewegungen feine Kenntniß hatte. 

Die Verbindung zwiichen Taku und 
Tichi- Fu ift, wie es jcheint, jegt nicht 
mehr unterbrochen, und auf den Land» 
linien zwijchen dem leßteren Plage und 
Shanghai findet feine linterbrechung 
mehr ftatt.- 

General Chaffees legte Depejche enthielt 
nicht3 über die Vorgänge in Being, aber 


. [dies findet dadurch jeine Erklärung, daß 


derjelbe nur den Bericht des Oberft Wint 
mitteilte, 


Rom, 27. Auguft.— Eine bier aus Taku 
vom 28. Auguft eingetroffene Depeiche be- 
ftätigt die frühere Nachricht, daß in Pe- 
fing eine Begleitmannjchaft gebildet wird, 
um bie Verwundeten ber bverbündeten 
Truppen, nebit den Frauen und Rindern, 
nach Tien-Tfien zu geleiten. 


New York, 27. Auguft. — Dem „Zour- 
nal & Advertijer” wird aus Amoy folgen- 
bes berichtet: „Die Japaner haben jeit 
brei Tagen Marinetruppen gelandet, und 
zwar nicht allein ohne Provokation, jon- 
bern auch gegen ben Proteſt der Konſuln. 





Die zufällige Zerftörung des japanifchen 





Tempels durch Feuer gab die Beranlafiung 
dazu, obwohl die Behörden in Anoy be- 
wiejen haben, daß fie völlig imftande find, 
die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Heute wurden 300 Marinejoldaten ge- 
landet. Es herricht eine bedeutende Auf- 
regung und Taujende von Bürgern ver- 
lajien die Stadt. Die Beamten und eine 
große Anzahl von Gejchäftsleuten waren 
im amerifantichen Konfulat und verlang- 
ten die Entfernung der Marinefoldaten, 
weil e3, nach ihrer Anficht, ſonſt nicht 
möglich jei, die Ruhe und Ordnung auf- 
recht zu erhalten. Durch die Landung der 
Marinetruppen jeitens der Japaner wird 
der Vertrag der Mächte mit den Viceköni— 
gen verlegt. 


Waſhington, D. E., 27. Augujt. — 
Am Kriegsdepartement glaubt man, daß 
die Landlinien zwiſchen Shanghai und 
Tiehi-Fu von den Borern zerjtört find, 
weil die legte Mitteilung aus Tien-Tfin 
vom 23. Auguft datiert war. Dadurch 
würde die Ankunft jämtlicher Depeichen 
um mehrere Tage verzögert werden, weil 
fie von Tſchi-Fu mit einem Dampfer nach 
Shanghai geſchickt werden müjjen, was 
ungefähr vier Tage in Anjpruch nehmen 
mwürde. 

Das Kanalboot „Eaftine”, unter dem 
Befehl des Kommandeur? Bomman, hat 
den Befehl erhalten, fich nach Amoy zu 
begeben und über die dortigen Vorgänge 
zu berichten. Die „Cajtine” liegt jest in 
Shanghai. 

Das Staatsdepartement veröffentlicht 
folgende, heute morgen vom Gejandten 
Eonger empfangene Depejche:: 

„Taku, 27. Auguft. — An den Staatsſe— 
fretär in Wajhington! Seit meiner legten 
Depeiche Hat fich nichts Wichtiges ereig- 
net. Das Militär bemüht fich, die Orb- 
nung wiederherzuftellen. Bis jetzt Hat fich 
noch fein Vertreter der chinefischen Regie- 
rung eingejtellt. Es wird berichtet, daß 
ſich mehrere Mitglieder des Tſung-Li— 
Namen in der Stadt befinden und da 
diejelben demnächit ihr Erſcheinen ma- 
chen werden. Die Generäle haben be- 
ichlofien, den Eaijerlichen Balaft nicht zu 
bejegen. . Heute find 2000 Deutjche einge- 
troffen. Eonger.” 

" Südafrifa. 

Kapitadt, 26. Auguft.—Lord Roberts 
traf gejtern in Belfaft, wenige Meilen 
mweftlich von Machadodorp, ein, wo er mit 
Sir Redvers Buller, Gen. French und Gen. 
Vole-Carew zufammentraf. Alles ijt jetzt 
zu einem Vormarſch bereit. 


Krügersdorp, 25. Aug. — Komman- 
dant Delarey erjchien gejtern mit einer 
ftärferen Streitmacht vor Bant Station 
und forderte die Bejagung unter Lord 
Albemarle auf, fich zu ergeben, was leb- 
terer zurückwies. Inzwiſchen benugte De 
Wet dieje Kriegslift und jegte über ben 
Fluß nach der Orange River Colony zu. 


London, 25. Aug. — Lord Roberts 
bat Pretoria verlajjen und jein Haupt- 
quartier in Wonderfontein, der zweiten 
Station wejtlich von Machadodorp, mo der 
Hauptteil der Buren-Armee jich befinden 
fol, aufgeichlagen. Am 24. Auguft meldet 
er bon dort: 

„Buller berichtet, daß die Buren am 23. 
Auguft jeiner Kavallerie eine Falle ftell- 
ten, indem fie mit mehreren Gejchüßen 
aus ziemlicher Nähe ein Feuer eröffneten. 
Die engliichen Gejchüge brachten die der 
Buren zum Schweigen, doch al? das 
Schiegen aufhörte und die Vorpoften für 
die Nacht ausgeſetzt wurden, rücdten zwei 
Kompagnien von dem Liverpool-Regiment 
aus Berjehen 1500 Yards meit in eine 
Schlucht, die außerhalb des Gefichtäfreijes 
der Hauptarmee lag, vor, wo fie von den 
Buren umzingelt wurden und ſchwere 
Verluſte erlitten.” 

Die Liverpooler verloren 10 Mann an 
Toten und 46 Mann an Vermwunbeten, 
darunter Capt. Plomer. Außerdem wer- 
den 32 Mann vermißt. General Bullers 
übrige Verlufte am 23. Auguft waren 20 
Mann an Toten, VBerwundeten oder Ver- 
mißten. 

Lord Roberts meldet ferner, daß Gene- 
ral Pole⸗Carew am 24. Auguft Belfaft, in 
der Nähe von Machadodorp, ohne Wider- 
ftand bejegte. General French rücdt mit 
vier Brigaden Kavallerie öftlich von Ma- 
chadodorp vor. Die Depejche des britijchen 
Oberkommandeurs bejagt ferner: 

„Auf dem Veldt zeigt fich volllommenes 
Grün, was, wie ich hoffe, bedeutet, daß 
unjere Reit- und Transportpferde binnen 
furzem gute Weiden finden werden. Sie 
batten in legter Zeit jehr gelitten.“ 


London, 25. Auguft. — Eine Spezial- 
depeiche aus Pretoria vom 24. Auguft 
fchildert die Hinrichtung von Leutnant 
Eordua, von der Trandvaal » Artillerie, 
der jchuldig befunden war, an der Ber- 


Katarrh kann nidht furiert wer: 
den durch Iofale Applikationen, da fie den 
Sig der Krankheit nicht erreichen können. 
Katarrh iit eine Blut- oder Konftitutiong- 
Krankheit und um fie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hall's Ka- 
tarıh-Kur wird eingenommen und wirft 
direft auf das Blut und die jchleimige 
Oberfläche. Hal’s Katarrh-Kur ift feine 
Quadjalber-Medizin. Sie wurde jeit Jah- 
ren von einem der beiten Aerzte dieſes 
Landes verordnet und ift ein regelmäßiges 
Rezept. Sie befteht aus den beften befann- 
ten Tonifa, verbunden mit ben beiten 
Blutreinigungsmitteln, die direft auf die 
Schleimoberfläche wirken. Die vollkom— 
mene Verbindung der zwei Beftandteile ift 
ed, was jolch’ wundervolle Rejultate bei 
ber Heilung von Katarrh herborbringt. 
Laßt Euch Zeugniſſe umjonft jchiden. 
3. J. Cheney&€&o., Toledo, D. 

Verkauft von allen Apothefern, Preis 75c. 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 








ſchwörung zur Entführung von Lord Ro» 
bert3 und der Ermordung der britiichen 
Dffiziere beteiligt geweien zu jein. Cordua 
jehritt furchtlos nach dem Garten hinter 
dem Gefängnis. Auf jeinen eigenen Wunich 
wurde er nicht gefejlelt und ja mit ver- 
jchräntten Armen auf einem Stuhl. Er 
gab dann dem Capt. Barchard ein Zeichen 
und im nächiten Augenblid janf er, von 
zehn Kugeln getroffen, tot zu Boden. 
Seine Leiche wurde in der Nähe des Hin- 
richtungsplatzes beerdigt. 
Großbritannien. 

Glasgow, 27. Aug. — Drei Berjonen 
(Bater, Mutter und Kind), die ärztlicher 
Erklärung zufolge mit der Beulenpejt be- 
haftet waren, find den biefigen ärztlichen 
Behörden übergeben worden. 


Deutſchland. 


Berlin, 27. Aug. — Der Kaiſer hat 
den Leutnant v. Soden, der die deutſchen 
Seeſoldaten in Peking während der Bela— 
gerung der Geſandtſchaften befehligte, te— 
legraphiſch zu ſeiner heldenmütigen Aus— 
dauer beglückwünſcht und ihm den roten 
Adlerorden verliehen. 

Am nächſten Donnerstag wird der Kai— 
ſer in Berlin mit der Kaiſerin und den 
kaiſerlichen Prinzen der Zeremonie der 
Einweihung der Fahnen für die aſiatiſche 
Expedition beiwohnen. Die ausländiſchen 
Militärattaches werden bei der Annage— 
lung der Fahnen an die Fahnenſtangen 
zugegen fein. 


Gefahren der Wüſte. 

EI Bajo, Ter., 26. Aug. — Heute nach- 
mittag traf bier ein Bote bon der Co— 
le'ſchen Farm, 60 Meilen nördlich von EI 
Paſo, ein, welcher die Nachricht brachte, 
daß drei Männer am Rande der Wüſte 
beinahe verdurjtet aufgefunden worden 
feien. Einer der Männer war Prof. R. 9. 
Eoof, der kürzlich aus dem Dften hierher 
kam. Die drei waren am Donnerstag per 
Zweirad von Alamo Gordo, N. M. nach 
EI Paſo aufgebrochen. Sie mußten auf 
diefem Wege eine etwa 70 Meilen lange 
Wüfte paflieren, und als fie erjt 30 Meilen 
weit gelommen waren, wurben ihre Zwei⸗ 
räder bejchädigt, jo daß fie zu Fuß wan«- 
dern mußten. Einer der Männer jchleppte 
fich nach der Cole'ſchen Farm, doch dauerte 
e3 zwei Stunden, bi8 er jprechen und die 
gefährliche Lage jeiner Brüder mitteilen 
fonnte. Es wurden dann berittene, mit 
Waſſerflaſchen ausgerüftete Boten ausge- 
ſchickt. Dieje fanden den einen der Män- 
ner 15 Meilen entfernt vollftändig er- 
ichöpft im Sande, während Prof. Cook 
20 Meilen weiter in Krämpfen vorgefun- 
den wurde. Er würde jedenfalls innerhalb 
einer Stunde geftorben jein, wenn er nicht 
Hilfe erhalten hätte. Die drei.Abenteurer 
befinden fich auf der Eole’fchen Farm in 
bedenflichem Zuftande. 


Fleiſch für die Ruſſen. 

Die ruffiiche Regierung hat Armour & 
Company einen Auftrag für die Liefe- 
rung von 6 Millionen Pfund Rindfleijch, 
zu deſſen Bejchaffung etwa 8000 Stiere nö- 
tig find, erteilt. Die Lieferung wird na- 
türlich auf das Promptefte bejorgt wer⸗ 
den, aber die Schwierigkeit der Gejchichte 
liegt in der Bejchaffung der nötigen Fracht- 
gelegenheit über den Stillen Ozean, da 
das Fleijch nach China gehen wird und jo 
viele der verhältnismäßig geringen An— 
zahl von Frachtdampfern auf diejem 
Meere bereits entweder von der Bunbes- 
regierung gechartert, oder aber im Alaska⸗ 
und Cape Nome-Berkehr bejchäftigt find. 
Herr Armour, der heute, in jeiner Ge- 
jundBeit wieder volltommen gefräftigt, 
aus Nauheim in Deutjchland zurückkehrt, 
bat indefjen den Telegraphen bereits ge- 
nügend jpielen lajien, um auch bieje 





Schwierigkeit zu überwinden. Aller Aus- 


Das altmodiſche 
Hnarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Oel, 
foldes wie es unjere Väter und Borpäter braudhten, 
direkt importiert von &. de Koning Tilly, von Haae- 
em, Holland, durd Geo. ©. Steketee, Agent. Brass» 
hen Sie nit das gefälfchte, da es gefährlih if für 
Ihre Gefundbeit. ragt Apotheter nad Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Steteiee. Jede Flaſche ver- 
kauft dur den Unterzeichneten, trägt deilen Namen 
—— auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Dans ar . roter Tinte. Schict 26c in 

oftitempeln für eine, oder 81.00 für fünf Sfla b 
Kauft keine andere Sorte. —— 
Schickt direkt an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








ficht nach werden übrigens der chinefiichen 
Wirren halber allein ſchon unfere jämtli- 
chen Fleijchpader Fobald Leinen Mangel 
an Aufträgen verjpüren. 


Berheerender Sturmwind. 

St.Louis, Mo., 27. Aug.—Eine Spe- 
zialdepeiche aus Sedalia, Mo., jagt: Ein 
heftiger Sturm bat Bier heute Mittag 
drei Baditeingebäude an Mainſtraße um- 
gemweht, das Dach von Woods Operahouje 
weggerijien und Dußende tleinerer Ge— 
bäude bejchädigt. Taujende von Schatten- 
bäumen wutden entwurzelt. Der Verkehr 
auf den Straßenbahnen mußte eingeftellt 
werden und der Telegraphen- und Tele- 
phondienſt wurde erheblich geitört. 





Heute, den 28. Auguft, 9 Uhr morgens, 
erhielt unjer Korrekturlejer, Br. F. Mül- 
ler von Rojehill, Minnejota, eine Depejche 
des Inhaltes, da fein Vater jehr krank 
jei und wünſche ihn noch zu jehen. Br. 
Müller reift noch heute ab, und wir wün- 
ichen, daß wenn es Gottes Wille ift, er 
jeinen Vater noch am Leben antreffen 
möge. Da alfo nun jonft jemand die Kor- 
refturen lejen wird, jo wollen unjere Lejer 
etwaige fehler oder jogar Heine Verjpä- 
tungen entjchuldigen. 


Thatſachen. — Unter den vielen Haus- 
mitteln erfreut fich Forni's Alpenkräuter 
Blutbeleber einer wohlverdienten Bopulä- 
rität. Taujende gebrauchen ihn und Tau- 
jenden gab er Kraft und Gejundheit wie- 
der, wenn alles andere fehlſchlug. Wenn 
fein Agent für Forni’3 Medizinen an dem 
Plage ift, jo jchreibe man direft an Dr. 
Peter Fahrney, 112 Hoyne Avenue, Chi- 
cago, Ill. um nähere Auskunft. Die Me- 
dizin ift nicht bei Apothefern und nur von 
Lofal-Agenten, die fich ausweiſen können, 
zu haben. 








Neue Schlafwagen =» Linie zwiſchen 
Chicago und Mafon Eity, Zowa, 


Die Chicago & North-PWeftern Eifen- 
bahn macht befannt, daß fie eine vollftän- 
dige Schlafwagen-Linie von Chicago nach 
Majon City, Jowa, über die neue Bahn 
bon Belle Plaine eingerichtet. Durchge- 
bende Schlafwagen verlafien Chicago täg- 
lih um 5 Uhr 30 Min. abends und fom- 
men 7 Uhr morgens in Majon City an. 
Von Mafjon City gehen die Züge um 8 
Uhr abends ab und kommen in Chilkgo 
7 Uhr 42 Min. an. Tägliche Züge, bie 
Chicago um 10 Uhr 30 Min. verlafien, ha⸗ 
ben täglich gute Verbindung nad) Maſon 
Eity außer am Sonnabend. Durchgehende 
Tickets kann man von allen Agenten er- 
langen. 





831.50 für die Rundfahrt nad 
Denver, Eolorado Springs 
und Pueblo, 


bon Chicago über die Chicago, Union 
Bacific und Nortg-Weftern Eifenbahn am 
21. Auguft, 4. und 18. September, gültig 
bis zum 31. Oftober. Ebenjo jehr billige 
Raten an obengenannten Tagen nach 
Glenwood Springs, Ogden, Salt Lale 
City, Hot Springs, Deadwood und Rapid 
City, S. Dakota, Casper, Wyo. Schnellfte 
Beförderung. Beite Bedienung. Alle 
Agenten verkaufen Tickets über die Chi- 
cago und North-Weitern Bahn. Um voll- 
ftändige Auskunft adreifiere man an 
A.H. Waggener, 22 Fifth avenue, 
Chicago, 111, 





Zeugnis, 


Sch Hatte viele Kahre lang jchlimme 
Augen von eingewachjenen Haaren und 
von Granulation. Buzeiten konnte ich 
nicht3 mehr jehen und mein Buftand 
wurde immer jchlechter und ich hatte feine 
Hoffnung mehr, mein Augenlicht je wieder 
zu erlangen. Da fam Dr. Ent von 
Hillsboro, Kanjas, in unjere Ge— 
* Er unterſuchte meine Augen jorg- 
ältig und veriprach, mit Gottes Si 
meine Augen wieder gejund zu machen. 
Darauf unterwarf ich mich einer Opera- 
tion. Als ich nach derſelben noch kurze 
Zeit in des Doktors Behandlung geweſen 
war, durfte ich mich, dem Herrn jei Dant, 
wieder des Lebens freuen, denn meine Aus 
gen find ganz wiederhergeſtellt. 

Frau U. Rogalsky, 








Shelly, Oklahoma. 





8 


Aennonitiſche BRundfchan. 





29. Aug. 1900. 


— 








Ruſſell Haſpenzieher und 
Drahtſpleiße. 
(Kneifjange.) 

Sechs ftählerne Werkzeuge an einem 
Stüd, wiegt 1 Pfund und fann 
bequem in der Hüftentajche 
getragen mwerden. 





nn Tavsvw m 


Die obige Abbildung zeigt einige der 
Vorteile dieſes nüßlichen Werfzeuges, mit 
mwelchen es bei der Drabtzaunarbeit ver- 


wendet werden fann, doch kann es auch 


ein „Haushalt3-Artifel" genannt werden, 
da jedermann, der es gebraucht Hat, jagt: 
„Kann nicht ohne dasjelbe fertig werben, 
weder beim Haufe, noch in der Scheune, 
noch auf der Farm.“ Es ijt wohl befannt, 
daß die meilten Zäune in dieſem jomohl 
al3 im Auslande aus Draht gemacht find 
und mittels Zaun-Haſpen (staples) 
an ben Pfoſten befeftigt werben. 
Um den Zaun zu entfernen oder auszu— 
bejiern, ijt e8 notwendig, die Hajpen 
hberauszuziehen, wozu bis jegt alte Werte, 
Meißel, Beile, Hämmer und verjchiedene 
andere Werkzeuge angewandt wurden, 
bon denen fein zmweckdienlich ift, und es 
war deshalb ſtets eine ermüdende und ge- 
fürchtete Arbeit, welche gewöhnlich zer- 
rifjene Drähte, ruinierte Werkzeuge und 
mwunde Hände zur Folge hatte. Aus die» 
fem Grunde wird die Arbeit von einer 
Beit zur andern verjchoben und der Zaun 
in einem ichlechten Zuſtand gelafien. 
Diejer Hajpenzieher, mit feinen verjchie- 
denen andern nüßlichen Vorrichtungen, 
wurde jpeziell zu dem Zwecke gemacht, 
Hajpen auszuziehen, Drähte 
zu jchneiden, Drähte zu ſplei— 
Ben (zwei Enden miteinander zu verbin- 
den) und Haſpen einzutreiben, ja, 
man fann fajt alle Arbeit damit thun, 
die bei der Errichtung, Entfernung oder 
Ausbeſſerung von Drahtzäunen vorfommt, 
und man erjpart den Preis desjelben in 
einem Tage. Es macht das Auszie— 
ben der Hajpen jo leicht wie das Eintrei- 


ben derjelben. Dies Werkzeug ift aus gu⸗d 


tem Stahl! gemadht und garan— 
tiert, irgend eine Probe in der Arbeit 
zu bejtehen, zu welcher e3 beftimmt iſt. 
Es ift das einzige Werkzeug auf 
dem Markte, das die Arbeit zufriedenitel- 
lend tbut. 


Gebrauchsanweiſung. 

Um eine Haſpe auszuziehen, faſſe man 
dieſelbe an einer der Zinken, entweder 
ober- oder unterhalb des Drahtes, aber 
niemals vor demjelben. Dann drüde man 
die Schenkel der Zange feſt zufammen, 
während ınan fie zu gleicher Zeit ein we⸗ 
nig auf- und abwärts bewegt, bis Die 
Binte der Hajpe ganz in dem Einjchnitt 
ber Zange ift. Dann drüde man die Zange 
abwärts, wenn man die untere, und aufs 
wärts, wenn man die obere Zinke ber 
Haſpe erfaßt hat, aber niemals gegen den 
Draht, da fie in diejer Weiſe ihren Zweck 
verfehlen würde. 

Zur Spleißung bringt man beide 
Enden ber Drähte vier bis ſechs Zoll über- 
einander, dann faßt man fie wie auf dem 
Bilde zu jehen und windet bie loſen Enden 
um ben Hauptdraht auf beiden Seiten der 
Bange, und man hat die befte und ſtärkſte 
Berfnüpfung, die gemacht werden kann, 

Zur Anwendung der Hämmer, ber 
Kneifzange oder des Drahtjchneiders find 
feine Anweiſungen notwendig. 


Der Vreis diejer Zange ift $1.25 und 
wird portofrei überallbin verjandt. 


Alle Beftellungen adrefjiere man an 


HoMmE & FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, In, 


Dr. milbrandr’s Großes 
Heilmittel heit Staar, Seil, 
er, 


granulierte Augen 

Schneeblindheit,$Thränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Uauzir- 
leiden. Es fann fih Jeder 
felbft zu Haufe die ugen hei⸗ 
len! Schreibt zin Zeugniffe 
und Circulare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Aftbma, 
Kungenfrantheiten, Nerven: 
fchwäche n. f. w. zu 81.00 per 
i Slafche, 6 Slafchen für #5.00. 
—Mittel gegen Diphtberitis, 
Halsbräune, gefchwollenen Bals, angefdhwollene Man: 
sein, Ytierenleiden, — —— und Taubheit zu 
30 Cents die Flaſche.NAuſſiſche Hatarrh:Kur 50 Cents 
'r Slafche.-- Mittel en $rauenleiden aller. Art zu 

Cents per Flaſche; 81.25. 

















Marion, S. Dakota, 


Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 
Dampfichiff - Fahrkarten, ausländijche 
Wechiel u. j. mw. 500 401 


Ein neues Buch! 
Bandgeichnungen 


zu den 


Geſchichlen des Heuen 
&eflaments. 


Von 6. 8. Wedel, 
Lehrer an Bethel⸗College, 

Newton, Kanias. 
Jedermann Sollte diefes Buch befigen. 
96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Cents, 
gebunden 40 Cents. Zu beziehen durch 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 

















St. Bernard  Aoenfränter. 











iſt die befte, verläffigften. 
billigite Die» di in imMartte 
ur Seilung aller Krankheis 
en, die aus unrei« nem Blut entftehen, 
iit unübertrefflich ur$eilung von Ra⸗ 
en:, Zeber: und terentrantheis 
en, Rheumatis: mus und chroni⸗ 
dem Ropfiweh. &t. Bernard Al: 
—— IR u. = —J— 
berfauft. e gro! . 
Agenten verlangt in allen Orten dieles Dh 


Laboratsrium und Office 
1819—18%1 &. Maryland Stratze. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind. 








Dr. 6. Milbrandt, Croswell, Mid. 











Sebr nüline Düner. Deutfches elebltiſches Heilberſahren! 
Folgende Bücher ſchicken wir port o⸗ zranfendäufeen im Gebrauch Cwerftes Heilmuttel 
ER ON FopenD Oi SER. 500 GBI FINE it Rheumatismus, Nervenleiden, Aith- 
Auslandes gegen Empfang des angegebe- | ma, Blutarmut, Bleihiucht, Blutitodungen, 
nen Preiſes: Nierenleiden, Scwerhörigieit, Katarch, 
Er 4 — — 
gi ht und Leb en. Tägliche a II. Behandlung der Sina und Rebl- 
Andachten. Leinwand. $ 1.00 | topftubertulofe, nad neuer bewährter deuticer Me—⸗ 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Cirkulare frei nad) 
Das Leben des Kohn ©. Pa— allen Staaten. 
ton. Miflionar auf den neu- Wm. STRAUBE & CO, 
en Hebriden. Leinwand. 1.00 Box 174, 107 Blizabeth St. E, 
i en DETROIT, MICH. 
Menno Simon Bollitän- *— hen 
dige Werte. 1050 Seiten. © tann geheilt 
Halbleber. 4.50 Trunkſucht werden. 
ä Sopi Iſt Ihr Gatte, Bruder, Bater oder irgend 
mar: yr x 2 = Pr. I ober ber einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Erunt: 
blutige Schaupla der Tauf⸗ ſucht behaftet? Wir haben ein ſicheres Mittel dagegen, 
geiinnten oder wehrlojen welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege- 
Ehriften. 1100 Seiten. Leder. 6.00| den werden kann. Schreiben Sie um Näheres unt 
Br legen Sie eine ZweisGent3-Poftmarte für die Antwort 
Dietrich Philipps Endiri- bei. Schreiben Sie in engliih an Dr. W. H. Saun- 
dion oder Handbüch— ders & Co., Chicago, Jul. 
lein von der chriftlichen * 
Lehre und Religion. Leder. 1.50 Sechzig Cents fürs Pfund 
ER Haulbeerfamen. 
* 8* a — 1* —— 1.001 Kleine Kinder können Maulbeerjamen 
— "aufnehmen, und ein geringes Quantum 
Handbuch der Weltgejchichte. bezahlt Euch die „Rundjchau” für ein gan« 
Blumbardt. Lrod. .60|3e8 Jahr. Hier “ — rn 
n i6141 FIR eine gute Gelegenheit geboten, jich etwas 
Chri y R es 3* ſchich 60 | Taichengeld zu machen. Bringt oder ſchickt 
A — ö » "—Iden Samen an G. L. Slaflen, Hillöboro, 
Hoffmanns Fremdwörter Kanſas. 
buch. Gebunden. .55| — 
Hoffmanns praktiſches 
grammatiſches Wür- 
terbuch der a ade 
Sprache. Gebunden, .55 ‘ 
N Nachinery, 
Grimm Engliiches und oo 
Deutſches Wörterbucd,, — er * 
mit Daumenregiſter. Lwd. .50 . era ö 
o 5 R Send for catalogue. 
Goßners Schatzkäſtlein. 
Gebunden. 901 BOOMER & BOSGHERT PRESS 60., 
R s i SYRACUSE, N. Y. 
Starts Handbuch von Gebeten j — sur 
u. ſ. w. Lwd. .75 Eine ſehr ſchöne 
Der Gegenwärtige Gna— und bequeme 
denſtand. Meyer. Geb. 45 Lehrer-Bibel 
Worte der Weisheit. Spur— Enthält auß r 
eon. Lwd. 50Idem Alten und 
8 — * Neuen Teſtoment 
Geſchichte der Berniſchen eine Anzahl Ab— 
Täufer. Ernit Müller. handlungen 
Halbleder. 1.75 über: 
Wi J 
Hofackers Predigten, über —2 * HE 
alle Sonn-, Feit- und Feier ftudieren ? 
tage, u. |. w. Lwd. 2.50| Die Infpiration | 
Otto Fundes Werte. der Heiligen : 
20 Bände in 11 Bände ge- Schrift. 
bunden. Lwd. Sämtlich 10.00| Grundiprachen der Heiligen Schrift. 
—— d eb 8. 0 Jüdiſche Feſte. 
Die Schule des Lebens. D. Die Stiftshütte und der Tempel. 
Funcke. Lwd. .75 — des Alten Teſtaments. 
F2 ij Evangelienharmonien. 
—— ——— u. Bibliſche Länder- und Völkerkunde. 
jung und alt. Per Dußend, Kontordanz. 
in Heftchen, ‚35 | Siebzehn kolorierte Landkarten. 
Man jende alle Beitellungen direft an u.1.m., u · w. 
ie Dieſe Bibel iſt ſchön in Leder gebunden, 
MENNONITE PUB. Co,, mit RandElappen (Divinity Circuit), hat 
Elkhart. Ind ae deutlichen Drud und iſt befannt als 
- .No. 1214”. 
Anm. —Rir rechnen einen Dollar gleih| Preis, ohne Daumenregiiter, 
zwei Rubel. ‚ bortofrei........- IELLELER 3.00 
Preis, mit Daumenregifter, 
N EL RLET. ‚83 50 
H. varı RUSCHEN, Man jende alle Beitellungen an die 
German Notary, MENNONITE PUBLISHING CO,, 





























Elkhart, Ind. 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 








offers the best inducements. 
are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 


remember that the 


Queen and _Crescent Route 


FREE reclining chair cars 
Parlor cars on day trains, 
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An unfere Leſer in Rußland. 


Mer ſich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, „Herold der 
Wahrheit‘‘ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund‘‘ betellen will, der kann ſol— 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diejelben find: 


Peter Janten, Bnadenfeld. 


H. Borm, Chortiß, 


Jakob Enns, Sofiewſky Samwod. 

Iſaak Born, Eıchtfelde. 

Deter Rogalsty, Nikolajewka (Memrif). 
Beinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofka) . 
D. Kroeder, Wafliljewfa, St. Barwenfawo. 


AT. Peters, Schönfeld, 


Bulaipol. 


Johann Joh. Sriefen, Alerandrowsf. * 
Zeinrich Warkentin, Danilofka, Kurman Kemeltſchi. 
Alexander Stieda, Riga. 

Johann Nickel, New Nork, Gouv. Ekaterinoslaw. 


Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 








Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni 
ſchen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, kann man dieſes Heilmittel als legten 
Rettung3-Anker miı Zuverficht anwenden. 

EP Erläuternde Girkulare werden portofrer zuge» 
ſandt. John Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ed» 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 

Office und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, O. Better Dramwer W, 
Man hüte fih vor Fälihungen und falſchen An 

preifungen. 43’9—42’00 


Ginen volftändigen = 42 7 5 
Kinderwagen für = = N 
Der Kaſten ift aus Ahornbolz und Rohr ge 
macht, die Räder, Achſen, federn u. ſ. w. bes 
s ftehen aus plattiertem Stahl. Auf 3 
Jahre garantiert. Für 83.25 
fünnen Sıe den modernften **Go-cart”- 
Bagen kaufen. Wir verſchicken unſere 
Waren auf eine Probezeit von 10 Ta— 
gen. Ste brauchen fein Geld im voraus 
zu ſchicken. In ng A unfere VBerantwortlichfeit 
fönnen wir die beften Referenzen liefern. Schreibt 
heute um unſern vollftändigen 48 Seiten ſtarken 
Katalog, den wir frei verſchicken. Adreſſiere: 
VICTOR MANUFACTURING CO. Dept. G-53, 


161-167 Plymouth Place, Chicago, Ill. 











Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
fer neues Verfahren mwiederheritellen. Je— 
der kann ſich ſelbſt behandeln, Kojten 
gering. Obrenjaujen und »-Klingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
elbjt folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubjtumme find jedoch —59 
ſen. Wenn Sie uns Ihren Fa enau 
auseinanderſetzen, werden wir denſelben 
koſtenfrei unterſuchen und unſere aufrich- 
tige Meinung ſagen. 
Man adreſſiere: 2 Moerckt, 


Deutſche Ohrenklinik, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


Dr. J Hartman in Parker, 5.2, 


deutjcher Arzt mit 25jähriger Erfahrung, 
bemüht fich jeine Patienten durch richtige, 
ſchnelle gg ‚bei mäßigen Preijen, 
ftet3 zufrieden zu jtellen. Man kann ihn 
in Marion, Freeman und Menno jeden 
Dienstag und Donnerstag finden. Zu jeder 
andern Zeit findet man ihn in jeiner Of- 
fice in Barker. Office Telephon Nr. 80, 











Schreibe um näher 


Leiden auch jei. 


Nerventhätigfeit wieder ber. Jede 
Mittel in allen Fällenan 
Medizin 50 Cents per Poſt. Sit 
was faft immer der Fall ift, fo fol die Patientin 
No. Z0, anwenden. Preis für Zäpfchen allein Tc, 
äujammen zu $1.00, per Poſt. 

Kopytihmerztilger. 


per Volt. 


zauentrantheiten:-$ur. (Female Com: 
laints Cure.) Saustur Ro. 26.— Befondere Kur 
ür alle Krankheiten des weiblichen Geihledts. 
en Fällen paſſend, wie alt und weldher Art das 
Es requlirt die Circuletion, befeitigt 
Blutandrang, Entzündung und Schwäche und ftellt die geitörte 


(Headache Dispeller.) Haus: Fur 


No. 33. Hilft fofort in allen Fällen. Preis 2öc, per Boft. 
Hartleibiateitö=:Mittel. (Cons'ipa 
Kur No. B.—Das beite, ficherite und uhaanahe 


ſchnelle, angenehme Wirkung. Diejes Mittel ift einfach unvergleichlich. 25c, 


Hülfe für leidende Frauen! 


Warum noch fänger Ceiden, wenn ſobiſſig und cher geholfen werden kann? 


Keine abſcheuliche ftarfe Mittel nöthig, Feine Unterfuhung, Feine Operation, 
alles einfah und fiher auf natürlihdem Wege mit den richtigen Mitteln. 


e Austunft. 


Frau follte diejes 
wenden. Preis dieſer 
Örtliche Medizin nöthig, 
auch die Zänihen, Kur 
oder bie beiden Mittel 


Mittel bitten. 
babe. 


meine Tochter. 
Geehrter Herr Doktor! 


Adtungsvoll, 
tion Relief.) aus: 
Mittel in der Welt für 





jegt munter und gejund tft. 


” 
[2 

eugniſſe: Geehrter Herr Doktor! Ihre 
Nal dürchgeholfen und noch nie im Stich gelaſſen, beſonders, da ich alle meine 
Arbeit felbjt verrichten muß. Da fi feine 
muß ich leider felbit alles thun. 
und genau nehmen. Ich leide gegenwärtig mit heftigen Schmerzen in ber linken 
Seite in den Rippen und mandhmalin der Herzgegend. Auch leide ich viel an ſchweren 
Ohnmadtsanjällen und Kopfſchmerz. S 
Bitte, ſagen Sie mir, was mir fehlt und wie i 
Ihre dankbare Patientin 


Geehrter Herr Puſcheck! Bitte, jenden Sie mir für die beigelegten 50 Gents Ma= 
gentropfen. Auch will ich Ihnen berichten, daß bie Mebizinen No. 70, Zäpfchen, und 
%0.26, Frauen⸗Krankheiten⸗Kur, außerordentlich gute Dienite 
der Kopfichmerztilger iit jehr gut. Was Sie an den Raftor gef 


& muß berichten, daß Ihre Mittel jehr gut gethan haben, 
Die eine Frau war jehr krank. 











Glenview, Ill. 12. März 1900. 
Mittel haben mir bis jegt jo manches 







on Aushülfe finden Lafien, fe 
Auch kann ich die Mittel nicht immer regelmäßig 







Hierfür möchte ich Sie gerne um Rath und 
$ mich zw verhalten 
Mrd. C. D. Mugen. 


Stuttgart, Kans., 4. Februar 1900. 















eleijtet haben. Auch 
Sit haben, war für 
illinger. 
ra 1900. 





Margaretha 
i8., 





Bonduel, 









Eine Flaſche hat ihr fo ſehr gut gethan, daß fie 
’ VERLOR 'R.Shroeder. 








Diarrhöa:Zropien, Cholera: M 
Blutreinigungsmittel. 


vorrä big haben... .... 
Diphtherie-Hur. 
erfolgreiche Mittel. 


u — 
-[8 EN 
— — vs 5 
7 ER). 
N’ A: > 
—— 
—A — — 

aut⸗Krankheiten. Innerliches Mittel für ale Hautkrankheiten, Ausihlag, Grind etc 


euchhuftens#ur. Auch Borbeugunasmiitel. Einfach und fiber. Ait allen Fällen b 
urm: Pillen für Würmer und alle Wurm⸗Symptome 3 5 — 


Leicht zu n 


berühmtes Mittel .... 
Sahnmittel für Kinder. 
ahnperiode * 





Blutarmuth-⸗ Skrofula⸗ und Bleichſucht⸗Kur. 


Hals: Mittel für Heijerkeit, Halsweh, Entzündung, Irritation.... —. sure 


inder-Krankheiten 


heile ſelbſt mit Dr. Puſcheck's Haus⸗Kuren. 


Grlältungd:, Suſten⸗, Group: und La Grippe: Fur. Auch ift es Vorbeugungsmittel.... 50c 
orbus, Ruhr, Sommerabweichen etc. Auverläjfig für Groß u. Klein 25c 
Angenehm. Für alle Blutleiven...........00unannnue en. 
SBechſelſieber⸗ nud Mala-ia:Mittel. 
Wiever:TZropfen jür alle Arien Fieber und 


Chills, Fever, Ague 


Berübmt. (It auch zugleich Worbeugungsmittel.) "Unerkannt al8 das einzige 


ebmen. Halte es vorräthi 


Veſchleunigi das Zahnen und bejeitigt die Schmerzen und Gefahren ber 
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Entzündungen. Zuverläſſig. Jedermann ſollte welche 


—2*c·* 






























Me 
— 
MW. 













DR. PUSCHECK, 


Aller ärztlicher Natb frei. 


ufhel’8 Haus: Huren’ beiteben aus75 verfchiebenen Mitteln für bie lle und billige Heil 752eiden. & 
Kanlen mit näher:r Auskunft wird auf Verlangen frei —— reihe nei ee Biete Brite 
werden nicht in Apotheken verfauft, fondern nah Empfang des Preifes per Voſt an irgend welche Abreffe geſandt 


M. 1619 Diversey Ave., CHICAGO. 





WI 





ra An 


Dr Puſcheck, der berühmteite 
deutfche Arzt in Amerita. 











